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Die  P l i oen i xpe r i ode .

Unter allen Symbolen, welche das alte Culturvolk der Aegypter der 
staunenden Nachwelt Übermacht hat, ist keines so sehr Gemeingut ge­
worden, als der "Wundervogel P h o e n i x ,  ägyptisch Bennu .  Die christ­
lichen Schriftsteller erblickten darin frühzeitig ein Sinnbild der Auf­
erstehung; die sagenhaften Züge des Meissener Bischofs B e n n o  (auch 
der Patron Oberbayerns heisst so) dessen Gebeine unstet wanderten, ge­
hören verinuthlich ebenfalls liieher. Der Chirokese Seequahyah (Guess) 
wählte den Phoenix zum Titel der mit seinem Syllabar gedruckten 
Zeitung; sogar die Geschäftswelt z. B. eine Feuerversicherungsgesellschaft, 
erkor sich den Phoenix zum Wappenthier, und ausserdem treffen wir 
ihn häufig in sprichwörtlichen Itedensai’ten, welche sich auf die pei'io- 
dische Wiederkehr der Ereignisse, auf Jubiläen und andere Festzeiten 
zurückführen lassen.

Die letztgenannte Bedeutung, aus welcher praktische Folgerungen 
für die C h r o n o l o g i e  zu erhoffen sind, soll uns hier vorzugsweise be­
schäftigen. Nachdem der Verfasser während des letzten Jahrzeliends die 
übrigen Zeitperioden Aegyptens: Tetraeteris, Schalttage, Triakontaetcris, 
"Wandeljahr. Sotliisperiode, Apiskreis und den aus letzteren combinirten 
grössten Cyclus: den der 25 X 14G1 =  86,525jährigen Apolcatastasis 
successive behandelt hat, übrigt ’noch die Erledigung der Frage über 
die P h o e n i x p e r  i o d e . welche bisher allen Anstrengungen getrotzt hat. 
Ich hoffe zu zeigen, dass dieselbe als letztes Glied, gleichsam als Schluss­
stein des chronologischen Gebäudes zu betrachten ist, indem sie, um hier
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gleich das Hauptresultat vorvegzunclimen. eine C o r r e c t i o n  der i 

S o t h i s p e r i o d e  darstellt und insoferne für des Verfassers „Aegyptische : 
Chronologie“, welche auf die 120jährigen Epochen der Monatsverschieb- j  

ungen (fomti) basirt ist, die erwünschte Ergänzung liefert. Aus diesem ! 
Grunde erscheint sie jetzt erst als Abschluss.

Die Methode der Untersuchung ergibt sich aus dem Gegenstände \ 
selbst. Es wird zuerst ein Zeugenverhör der classischen Quellen ange- j 
stellt, sodann auf die monumentalen und documentalen Darstellungen des 
Phoenix (Bennu) übergegangen und zuletzt eine Kritik der neueren Ver­
suche geübt, welche die Lösung dieses Iläthsels bezweckt haben.' Daran 
schliesst sich naturgemäss die Mittheilung der Funde, welche den Ver­
fasser zur Aufstellung seiner T h e o r i e  berechtigen, sowie die Nutzan­
wendung für die C h r o n o l o g i e .

I. Die classischen Zeugnisse.

Es ist eine stattliche l ’eihe von Schriftstellern zu verzeichnen, welche 
den P h o e n i x  ausführlich besprechen oder gelegentlich erwähnen: Her o-  
d o t ,  Aelian. Artomidoros, Philostratos. Ovidius, T a c i t u s ,  Plinius. Seneca. 
Pomponius, Mela. H o r a p o l l o n .  Nonnos. Glykas, Gregor Nazianzenus. 
Epiphanius. Lucianus. Georgius Pisides, Tzetzes, Apostolius und Lactantius. 
wenn das Gedicht über den P h o e n i x  ihm angehört. Natürlich brauchen 
nicht alle Zeugnisse ausführlich vorgeführt und erörtert zu werden; es 
wird genügen, wenn ich die minder wichtigen im Anschlüsse an die drei 
wichtigsten und nur so weit beiziehe, als sie uns etwas Specielles lehren.
Das Kleeblatt der bedeutendsten Zeugen heisst II e r  o d o t T a c i t u 8 
H o r a p o l l o n .

A\ ir beginnen billigerweise mit Herodot als dem ältesten Autor, der 
seine Notizen an Ort und Stelle gesammelt hat. In demjenigen Abschnitte 
der Euterpe, welcher sich mit den merkwürdigen oder heiligen Tliieren 
Aegjptens befasst.1 kommt er II 73 auf den P h o e n i x  zu sprechen und 
äiissert sich darüber wie folgt: Es gibt auch (ausser der Fuchsgans /Ji1'0' 

dem Sinnbilde der Sohnschaft und Pietät) einen ändern heiligen 
\ogel. P h o e n i x  gelieissen. Ich habe ihn (nicht in natura sondern) nur
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in (gemaltei) DaiStellung gesehen. Kommt ei' ja. doch auch
nur höchst selten zu ihnen: a l l e  500 J a h r e ,  wie die H e l i o p o l i t e n  
behaupten. Sie sagen aber, er komme dann erst, wenn ihm sein Vater 
gestorben. E r sieht nun,  wenn er der Darstellung gleicht, an Grösse 
und Beschaffenheit folgendermassen aus: der eine Theil seines Gefieders 
ist goldfarbig, der andere ro th ; an Umriss') (der Glieder) sowie an Grösse
ist er einem Adler sehr ähnlich. Dieser also setze Folgendes in’s W erk__
eine Behauptung der Heliopoliten, deren Triftigkeit ich nicht zugebe— : 
nachdem er seinen Vater in Myrrhe eingeteigt,. breche er von Arabien 
aus auf, bringe ihn in den Tempel des Sonnengottes und bestatte ihn 
daselbst. Die Art seiner Verbringung sei folgende: zuerst bilde er die 
Myrrhe zu einem E i 2) von der Grösse, wie er sie zu tragen vermöge; 
sodann versuche er es zu tragen. Sei ihm dieser Versuch gelungen, so 
höhle er das Ei aus und lege seinen Vater hinein, dann fülle er mit 
anderer 'Myrrhe denjenigen Ilaum des ausgehöhlten Eies aus, wo er den 
Vater niedergelegt. Wenn nun der Vater drin liege, so ergebe sich die 
nämliche Schwere (wie vorher); er verstopfe es nun und verbringe es 
nach Aegypten in den Tempel des Sonnengottes. Solches berichten sie 
über das Thun dieses Vogels.“

So skeptisch sich auch, und mit Hecht, der Vater der Geschichte 
gegen diese märchenhafte Einkleidung des Mythos verhält, so ist er 
doch weit entfernt, die wahre Bedeutung des Phoenix für die Astronomie 
und Chronologie auch nur zu ahnen. Die Periodicität des „a l l e  500 
J a h r e “ : <)'/« :in'raxoaion' ¿ t u » ’ erscheinenden Phoenix erwähnt er wohl, 
aber ohne Folgerungen daraus abzuleiten. Wenn er, vermuthlich auf 
Grund der Naturgeschichte, die Möglichkeit eines solchen Alters und 
Transportes bezweifelt, so stimmen wir ihm darin bei, stellen aber sofort 
die Frage, woher dieses sonderbare Märchen entstanden sei. Zwar die

1) ntfiiryrfiiv. Cf. Lucretius de r. n. II 220 IV 645: „cxtuma membrorum circumcaesura“.

2) Auch sonst wurde diese Form beliebt z. B. die Ingredienzien der mysteriösen Bestattung des

O s i r i s  formte man zu einem j] ^  ^  Dümichen Rec. IV col. 135 und 14.>; ein Recept zur

H erstellung eines Räucherwerkes bezweckte ebenfalls die E i f o r m :  P  O von der Grösse eines

Tauben e i  e s . Dümichen 1. 1. pl. LXXXVI, col. 1.
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Myrrhe selbst wird Herodots Bedenken nicht erregt haben, da er III 107 
die oiiv(n')] ausdrücklich dem Lande Arabien zuschreibt, indem er sagt, 
dass die Araber Weihrauch, Zimmt, Kassia und Ladanum schwer, und 
nur die Myrrhe leicht sich verschaffen. Wie die Sage über das Myrrhen ei 
sich gebildet hat, kann erst später auf Grund der Denkmäler erörtert 
werden; hier stehe nur die vorläufige Bemerkung, dass das E i bei den 
Aegyptern den Begriff der I n t e g r i t ä t  involvirt.

Auf einem wesentlich verschiedenen Untergründe beruht der Bericht 
des T a c i t u s  —  natürlich, er oder seine Gewährsmänner konnten Ma- 
netho consultiren!

Annall. VI 28 schreibt er: „Unter dem Consulate des Paullus Fabius 
und des L. Vitellius kam , nach einem langen S a e c u l a r - U m l a u f ,  der 
Vogel P h o e n i x  nach Aegypten und bot den Gelehrtesten unter den 
Einheimischen und Griechen Stoff zu vielen Verhandlungen über diese 
Wundererscheinung. Wir wollen daraus die Punkte hervorheben, in Be­
treff deren sie übereinstimmen und mehrere strittige, die übrigens für 
die Anhörung nicht unangenehm sind. D i e s e s  T h i e r  i s t  d e r  SonneO O
h e i l i g ,  und unterscheidet sich durch sein Aussehen wie sein Gefieder 
von den übrigen Vögeln, wie Alle einstimmig berichten, welche seine 
Gestalt bestimmt haben. Was die Za h l  de r  J a h r e  betrifft, so schwankt 
die Ueberlieferung; die allgemeinste nennt den Zeitraum von 500 J ahr en .  
Es gibt übrigens Einige, welche behaupten, dass 1401 Jahre (die Sotliis- 
periode!) zwischen zwei Erscheinungen verfiiessen. Die früheren Vögel3) 
dieser Art seien, der erste unter S e s o s t r i s ,  der folgende unter der 
liegierung des A m a s i s ,  der dritte unter P t o l e m a e u s ,  der von den 
Macedoniern an d r i t t e r  Stelle regierte, in die Heliopolis genannte Stadt 
herbeigeflogen, unter einem reichlichen Gefolge sonstiger Vögel, welcheO o  O
die neue Erscheinung anstaunten. Indess das Alterthum ist dunkel; 
zwischen dem Ptolemäer und dem Tiberius liegen weniger als [D (500), 
n u r4] 250 J a h r e .  Daher glaubten Einige, dass dieser P h o e n i x  ein

•>) Krall. „Die Coinpos. uiul Schicksale des Manethon, Geschichtswerkes“ ]>. 102 lie st alios tves 
sta tt  alites, was übrigens für den Sinn der Stelle irrelevant ist.

4) Meine Conjectur, die übrigens nur in der Einfügung des D (500) vor Ducenti b esteh t, wird 
durch die Geschichte aufgenöthigt. Uebrigens vergl. mau das über die Unterabtheilungen der Phoenix­
periode unter IV zu Sagende.
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f a l s c h e i  und nicht aus den Gegenden der Araber sei; auch habe er 
keine solchen Kennzeichen gehabt, wie die von der alten Tradition fest­
gesetzten. Nach Ablauf der Zahl der (500) Jahre nämlich (behauptet 
diese), baue er sich, sobald der Tod ihm nahe, in seiner Heimat ein Nest 
und theile ihm zeugende Kraft mit, woraus ein Junges entstehe. Sei es 
herangewachsen, so sei seine erste Sorge die der Bestattung seines Vaters. 
Diese bewerkstellige er aber nicht blindlings, sondern er nehme ein Ge­
wicht Myrrhe auf sich und versuche eine lange Reise; dann erst, sobald 
er sich der Last und dem Fluge' (meatui) gewachsen fühle, nehme er 
den Körper des Vaters auf sich, bringe ihn auf den Altar des Sonnen­
gottes und verbrenne ihn daselbst. Alle diese Erzählungen sind unver­
lässig und m it Fabeln überladen. Dass übrigens dieser Vogel manchmal 
in Aegypten sich zeigt, das ist unbestritten.“

Aus diesem Berichte des Tacitus ergeben sich mehrere wichtige Zu- 
thaten. Zwar das N e s t ,  ein Corollar des E i e s ,  ist nicht als solche zu 
bezeichnen. Dagegen muss auf die Beziehung des P h o e n i x  zum 
S o n n e n g o t t e  i n  H e l i o p o l i s ;  auf die Erwähnung der Sothisperiode 
zu 1401 Jahren; hauptsächlich aber auf die drei namhaft gemachten 
E p o c h e n  grösseres Gewicht gelegt werden, weil uns diese Anknüpfungs­
punkte auch auf den Denkmälern entgegentreten. Auch fehlt es nicht 
an Bestätigungen bei ändern Schriftstellern. So z. B. sagt Plinius h. n. 
X 5: „Cum hujus alitis (Phoenicis) vita magni conversionem anni pro- 
didit idem Manilius, iterumque significationes tempestatum et siderum 
easdein reverti“. Seine Gestalt beschreibt er so: „aquilae narratur 
magnitudine, auri fulgore circa coli um, cetera purpureus, caeruleam 
roseis caudam pinnis distinguentibus, cristis faucis caputque plumeo apice 
honestante“. Namentlich letztere Eigenthümliclikeit: das von der Rück­
seite des Kopfes nach hinten verlaufende Federnpaar kennzeichnen den 
Bennuvogel der Denkmäler z. B. c. 83 Todt. Vignette.

Einige der Züge des Tacite'isclien Berichtes treffen wir wieder bei dem 
nationalägyptischen Schriftsteller Horapollon, wobei nur zu bedauern ist, 
dass wir die Zusätze seines Metaphrasten Philippos nicht mit Sicherheit aus- 
sclieiden können. E r sagt unter der Ueberschrift I 34: txw» xpvyjjv ivTavOa 
nolvi' yjjovov dicnyijSuvoo.)' (a)]uaLvovoiv): „Wenn sie (die Aegypter) eine 
S e e l e  bezeichnen wollen, welche viele Zeit hier verweilt, oder die Wasser-
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Schwellung (niyuuvQu), so malen sie den Vogel P h o e n i x ;  ersteres, weil 
dieses Geschöpf von allen in der Welt das langlebigste ist; letzteres, weil 
der Phoenix das S y m b o l  d e r  S o n n e  ist ov ¡ ir fitv  t a n  n / . t l o r  xaxa
TO)’ XOHttOV' 71(X)'TW1' yUQ t.TTlßcctVfl XUi TlCil'TCt^) t*.t{)tl>i'(/. U fit)' OVTiO
no/A- (¿{h'hüc? * )  oi'oi(aa'h](nra.t. Ohne mich bei der Begründung des 
zweiten Theiles länger aufzuhalten —  da, wo ich oythös conjicire, ist 
eine lacuna notirt —  so mache ich bemerklieh, dass in den Ausdrücken 
770/.1V —  jiI hov eine Anspielung auf den ägyptischen W ortstamm bahu 
liegt, welchen Horapollon auch I 38 im Sinne gehabt h a t, wo zu lesen 
steht: a ß  cu x a ln r a i , 0 . 7 ta r iv  tyinii'w Ü H ' .n/ . i j y i / s  t  o otp?/. Dieses

0/5(5 denkt er sich zusammengesetzt aus ^  ^  s i  =  ci satiari und 

bahu implere, irrigare, so dass ß w  dem b a h u  ent­

spricht, wie denn das kopt. Bo rivus canalis, die Bewässerungsrinne, das 
h ebenfalls eingebüsst hat [welches in B^c> ramus (palmae) neben B ^ 
noch vorkommt]. Die Eigenschaft der die Hinnen füllenden Gottheit 
mochte der Sonne zugeschrieben werden, weil sie um die Sommer­
sonnenwende die Nilschwellung bewirkt.

Das Deutbild hinter der Gruppe b a h u :  "^5» ist nichts Anderes als
der Vogel P h o e n i x  in kauernder Haltung; er ruht, auf einer Stange, 
welche das Zeichen des Getreidespeichers überragt , um anzudeuten, 
dass die mit diesem Symbole anhebende Wasserschwellun <Y AA/WW die Fül-

v  O  /vv '/W '.

lung der Scheunen bedingt. In der Tliat ist der Bennu-Phoenix eine 
Beiher-Art: ardea garzetta (nach Dr. Bilharz und Brugsch), welche zur 
Zeit der Sommersonnenwende und der Nilschwellung in Aegypten ein­
trifft. Wenn also Horapollon s a g t: if/./ou torli' n (¡oh'ii ovnßoh» '. was 
mit sacrum Soli id animal übereinstiinmt,. so kann es nur in dem Sinne 
gemeint sein, dass der Phoenix das S o m m e r s o l s t i t i u m  und damit 
die Nilschwellung symbolisirt. Schon hieraus erhellt der fundamentale 
Unterschied des P h o e n i x  von der So t l i i s :  während diese, was die 
iexte oft wortspielend andeuten, wo sie mit dem Frühaufgang des Sirius
das Lebertreten ^  ^ seti o s .\ projici des Nils verbinden, den um 
das Ende des Juli erfolgenden E r g u s s  des  S t r o m w a s s e r s  über das 
Land bezeichnet, wird durch J — p ? "%\ www (]je ¿jer Sommer-

l Jia /WWW



D L t

Sonnenwende anliebende N i l s c h w e l l u n g  ausgedrückt. Beide Ereignisse 
liegen um etwa einen Monat auseinander und gerade so bedeutend ist 
die Differenz des So t h i s j a h r e s  und des t r o p i s c h e n  Jahres.

Es hat uns aber Horapollon 1 34 im ersten Theile auch eine An­
deutung über die P h o e n i x p e r i o d e  Übermacht. Denn was Anders 
liegt in den P o rte n  V'uyji ii'tau fra  tiokuv yjjovov ¿taTyißovnc/., als was 
Ilerodot II 123 über die 3000jährige Seelenwanderung sagt: tj}j/ .itoi- 
rfivair (JV ovTfi (yw yji) yiri-oOui i r  t Q t Q y j X i o i a  i ttea i?  Es ist nicht 
das erste Mal, dass ich diese 3000 Jahre als eine Verdoppelung der 
Phoenixperiode zu 1500 J. betrachte. Hier soll nur darauf der Nach­
druck gelegt werden, dass die stete Erwähnung der beiden Phoenix: 
Vater und Sohn, von selbst auf diese Verdoppelung hinführte. Was aber 
die Gleichung Phoenix — Seele betrifft, so ist vor Allem zu betonen, dass 
O s i r i s  auch hierin das Vorbild aller Verstorbenen ist. Daraus erklärt 
sich zunächst, wie der Phoenix in den Funerärtexten der Sarkophage 
z. B. des Münchner Antiquariums Vorkommen kann, wo er bald in 
Menschengestalt mit dem charakteristischen Vogelkopfe, bald mit 
Menschenhaupt5) erscheint, welches in der Darstellung mit dem E i eben­
falls der Fall ist. Die Gleichung d a r =  tpvyj) äi'äyumuv ätiotrop

(Horapollon II 1) erläutert sich aus den Varianten der Legende: p Jj ^  | 

„der Wandelstern (Planet) der Se e l e  des Osiris“, wenn 

nicht P J  ̂  I liS’ vielmehr zu übersetzen ist: „der Wandel­

stern (Planet) Bennu-Üsiris“. Es ist nichts Anderes als Venus pl anet a .

Diese astronomische Bedeutung des Phoenix wird im nächsten Ab­
schnitte bis zur Evidenz erhoben werden. — Beachten wir ausserdem, 
dass Herodot seine Notiz über die 3000jährige Seelenwanderung un­
mittelbar an die Katabasis des Rhampsinitos anschliesst, und dass er da­
mit den Satz uv ard-^omov ij'vyi) äduvurog ia n , innig verbindet, so wird 
klar, dass die Bedeutung des Phoenix als eines Symbols der Unsterblich­
keit schon vor der christlichen Zeit bekannt war, so wie dass die "Ver­

5) Es is t  derselbe W echsel wie zwischen unl  ̂ ^  — VvXr‘ '

Abh. d. I. CI. d. k Ak. d. Wiss. XV. Bd. II. Abth. ■ 42
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bindung des Phoenix m it der Sothisperiode —  die xaraßaa ts  des 'Pau- 
ylriTus  besagt die Hauptepoche 1325 v. Chr. —  keineswegs eine zu­
fällige ist. Hat nicht ebenso der Gewährsmann des Tacitus die (1)500- 
jährige Phoenixperiode mit der 1461jährigen Sothisperiode verschwistert, 
wenn er auch aus Missverständniss letztere Zahl nur als andere Deutung 
der ersteren erwähnt? Ich behaupte nun ferner, dass Horapollon durch 
die Gruppirung von I 32, 33 itdor>) und a vvovala =  <hxal'i (Nú/.ov 
nr¡/jig) mit I 34 y v / j]  ivTUvfra nokvy yjjóvov S iaro lßovaa  — (polyiS das 
nämliche Verhältniss des sothischen und des tropischen Jahres hat be­
zeichnen wollen. Der Kürze wegen sei auf meine academische Abhand­
lung „Horapollon“ verwiesen, wo ich die Textlegende d'txatg ayißiiuvi 
auf Grund der plinianischen Stelle h. n. V. 9 sedecim (cubita Xili) de­
licias (adferunt) mit der Sothis (-Hathor) und der Sothisperiode in Be­
ziehung gebracht habe.

Was Horapollon I 35 unter der Ueberschrift mus tov ytjoruo^ d.io
iTiid'ijaovvTa (ai]uulvovaiv) vorbringt, ist eigentlich nur eine Exegese 

des vorigen Capitels; denn er sagt: „Wollen die Aegypter andererseits 
den nach l ä n g e r e r  Z e i t  aus der Fremde Heimgekehrten bezeichnen, 
so malen sie wiederum den Vogel P h o e n i x .  Dieser nämlich trifft, so­
bald die Zeit des Geschickes (Todes) ihn zu erfassen im Begriffe steht, 
a l l e  500 J a h r e  in Aegypten ein, und nachdem er innerhalb Aegyptens 
angelangt der Natur seine Schuldigkeit entrichtet hat, wird er in mysti­
scher "Weise bestattet, und Alles was die Aegypter bei den ändern 
heiligen Thieren vollbringen, das muss auch dem Phoenix zu Tlicil 
werden. Denn es behaupten die Aegypter vorzugsweise unter den übrigen 
Menschen von ihm, dass er an dem S o n n e n g o t t e  sich erfreue. Dess- 
halb Averde auch der N il  für sie w a s s e r r e i c h , in Fol"e der AVärme7 O
dieses Gottes, worüber kurz vorher der Grund dir von uns angegeben 
werden kann“. c)

Wir erfahren aus dieser verbreiterten Darlecmno: eigentlich nichtso o o
Neues, nur dass hier die Beziehung des Phoenix zum Sonnengotte mehr 
auf' seine Beisetzung und Mumifizirung in der Sonnenstadt Heliopolis be-

f)} Diu Lesart th toéoS rnm u  ist zu fassen wie ¿i'Quc«¡Sr,antti I :’,4.
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gründet wird; aber, wohlgemerkt, er kommt noch lebend, nicht als 
Mumie in die Sonnenstadt.

Ein drittes Mal kommt Horapollon auf den Phoenix zu sprechen
II 57, unter dei Ijeberschiift 71 cos caiaxciTaoTctoty Tio'i.vyfjuYiov bemerkt 
er: n"NAollen aber die Aegypter eine langdauernde A p o k a t a s t a s i s  aus- 
drücken, so malen sie den Vogel P h o e n i x .  Denn sobald jener (sic!) 
geboren wird, ereignet sich eine Wiederherstellung der Weltordnung. Er 
wird aber auf folgende Weise geboren: sobald der (alte) Phoenix zu 
sterben im Begriffe steht, wirft er sich auf die Erde und empfängt in 
Folge dieser Niederwerfung eine Wunde (ein Loch) und aus der Lymphe 
(Blut), welche durch das Loch abfliesst, wird ein anderer Phoenix ge­
boren. Sobald nun diesem die Flügel gewachsen sind, zieht er mit 
seinem Vater nach dem ägyptischen Heliopolis. Ist er daselbst ange­
kommen. und zwar m it S o n n e n a u f g a n g ,  so stirbt jener7) (derVater), 
und nach dem Tode des Vaters entfernt sich der junge wieder nach 
seiner eigenen Heimath; die Priester Aegyptens aber bestatten diesen 
gestorbenen Phoenix“.

Aus dieser längeren Beschreibung verdient nur der Passus hervorge­
hoben zu werden, worin, abweichend von der oben gemeldeten natürlichen 
Todesart, das Ende des alten Phoenix durch die selbstgewählte Verwund­
ung hex'beigeführt wird. Aber sein Tod erfolgt erst in H e l i o p o l i s ,  
während nach der obigen Version er auf dem liücken des Sohnes als 
Cadaver dahin gebracht wird. Auch geschieht hier des E i e s  keine E r­
wähnung. Offenbar ist Horapollons Darstellung der Sache die achtere; 
denn in H e l i o p o l i s ,  wo der Cyclus gebildet und ein lebendes Exem­
plar des Phoenix stets im Tempel des Bennu sich befand (vtws tov 
vr/JK nennt ihn Hermapion in seiner Uebersetzung des Obeliskentextes), 
in Heliopolis, sag’ ich, musste sowohl das Ende des einen, als auch der 
Anfang des ändern Phoenix stattfinden.

Viel wichtiger, als diese Detailfrage, ist der Begriff der « .w rm i- 
aruats, welcher m it dem Phoenix verbunden wird. Schon die Alten ver­
standen darunter Solis reliquorumque corporum coelestium ad eadem

7) S ta tt dev nach h f l  Tnaerträ"licVien Lesart ¿Mini vermutlie ich txf»Vof .
40*
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signa reditus. In der That hätte die ganze Sage über den Phoenix 
keinen rechten Sinn und verlohnte es sich kaum der Mühe, dem daraus 
entstandenen Märchen auf den Grund zu sehen, wenn sich nicht dahinter 
eine sehr ernsthafte Ansicht a s t r o n o m i s c h e r  A rt verbergen würde. 
Diess ist aber glücklicherweise der Fall: die dnoxaTaaraois, welche durch 
den Phoenix symbolisirt wird, besteht in der endlichen Ausgleichung, zu­
nächst in der C o r r e c t i o n  d e r  S o t h i s p e r i o d e .  Da dieses Ergebnis« 
jedoch einer astronomischen Begründung nicht entrathen kann, so schicke 
ich mich an, den Nachweis zu liefern, dass die Aegypter schon in ur- 
ältester Zeit unter dem B e n n u - P h o e n i x  sich die V e n u s  (Planet) in 
ihrer Kreisung um die Sonne vorgestellt haben.

II. Der Vogel Bennu auf den Denkmälern.

Wir beginnen billigerweise mit den a s t r o n o m i s c h e n  Darstell­
ungen, sowohl wegen ihrer besonderen Wichtigkeit für die Chronologie 
als auch, weil die endgültige Entscheidung über die N atur des P h o e n i x  
nur aus diesem Gesichtspunkte richtig getroffen werden kann. Nachdem 
ich in früheren Arbeiten: „Ueber die demotischen Beischriften am Sarge 
des Heter“ —  „Les zodiaques de Dendcrah“ —  und „das Uamesseum“ 
(in „Busiris und Osymandyas“) auf Grund der Annahme je  eines I l oro-  
s e o p e s absolute Data gewonnen hatte, wobei die fünf Planeten in stets 
wechselnder Stellung, weil Adspecten eines bestimmten Zeitpunktes, er­
scheinen mussten, empfiehlt es sich hier, das Prinzip der Entfernung von 
der Sonne zu Grunde zu legen, wie es in den von Brugsch („Nouvelles 
recherches etc.“) veröffentlichten demot. Tabletten Stobarts durchgehends 
beobachtet ist. In diesem astronomischen Tagebuch (calepin) folgen sich 
die fünf den alten Aegyptern bekannten Planeten in folgender Ordnung: 
1. Saturnus. 2. Jupiter. 3. Mars. 4. Venus. 5. Mercur. Ich werde nun, 
mit Zugrundelegung der demotischen Namen und m it Beiziehung der 
liieroglyphischen Legenden älterer Denkmäler, die fünf Planeten etwas 
ausführlicher besprechen, wobei ich No 4 und 5 umkehre.

1. S a t u r n .  Er heisst in den Tabletten H o r - k a  und ebenso auf 
den cllteien Darstellungen y  „Horus- Taurus“. E r erhält öfter



den Zusatz oder i  ]  pet „des Himmels“, vermuthlich, um ihn von 
ändern heiligen Stiergestalten des ägyptischen Pantheons zu unterscheiden. 

Der weitere Zusatz >r?.x. »Planet oder Wandelstern“ ist oben
schon erwähnt und erledigt. In drei Darstellungen wird er näher be­

stimmt als P Jj ̂  Q p ^  »Weststern des Himmels“, im Ramesseum

dagegen als - j ”Oststern des Himmels“, offenbar, um die ver­
schiedene Stellung anzudeuten. —  Die griechischen Astrologen (und 
Astronomen) haben uns für Saturn (A^oi^o») auch den Beinamen (fuii'ojv 
„der scheinende“ 8) überliefert. Da ich bei den griechischen Beinamen 
der vier ändern Planeten die ägyptische Quelle nachweisen kann, so dass 
sie als Uebersetzungen erscheinen, ist es mir höchst wahrscheinlich, dass 
auch dem (prurwv ein ägyptisches Prototyp zu Grunde liegt. Weil der 
Himmel im Gegensatz zur dunklen Erde — wesslialb ihr s c h w a r z e  
Opfer auch bei den Griechen dargebraclit werden —  die Eigenschaft 
des Hellen, Scheinenden besitzt, so steht zu vennuthen, dass der Bei­
name des Saturn i " |  „der Himmlische“ zur Uebertragung (po.Lvvw ver­

anlasst hat.
2. J u p i t e r .  Die Legende \ j f  ̂ 0 H o r - a p e s c l i  kopt. lonuj

albus (oiiseuj) kennzeichnet das hellweisse Licht dieses grössten aller Pla­
neten; sie ist augenscheinlich das Vorbild des Beinamens (fahilior, welcher 
sonst der Sonne eignet, wie man sich aus dem Mythus über Pliaethon 
erinnert. Es ist dieser Ausdruck nur eine Verschärfung von ipaivio und 
des darin liegenden Begriffes. In den Gräbern der XX. Dyn. zu Biban-
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el-moluk folgt diesem a p e s c l i  noch der Zusatz Var. des Ra-

messeums: 1-iî  „Schtatu gelieissen“, welches Wort ich mit dem
Participium u j o h o t t  im peditus<J) zusammenbringe. Ich werde kaum fehl­
greifen, wenn ich dieses Epitheton auf die R ü c k l ä u f i g k e i t  des Jupiter

8) Intransitiv  gefasst wie in dem Satze: lltp e d a x o v  / o ö r o s  ovx ¿ a n ,  Su! t o  v v x i o s  rhueoces

a vToy  (p (c i v  £ t  v.
9) D ie gewöhnliche Uebertragung dieses Stammes durch „mysterium“ ist oft r ichtig , aber sie 

beruht auf einer abgeleiteten Bedeutung.



beziehe, einen Begriff, der uns beim Mars deutlich ausgedrückt begegnen 
wird. —  Der fernere Zusatz * ^  seb-res cioy-pnc „Südstern“ findet 

sich in den Königsgräbern und im Ramesseum.

3. Mar s .  Auch dieser Planet ist ein H o r u s ,  wie die beiden vor­
hergehenden. Es wird mir immer wahrscheinlicher, dass dieser Stamm 

her <=|=>, der mit dem Deutbilde des Weges ($np) versehen, zu der Be­
deutung S u p e r u s  (c£p&t supra sursum) auch noch die Scliattirung 
„entfernt“ entwickelt ha t, bei der Onomatothesie der drei oberen Pla­
neten ihre weitere Entfernung von der Erde ausdriicken sollte. —  Die 

jüngeren Denkmäler der griechisch-römischen Zeit nennen ihn

Ha r - t o s c h ( e r )  „der rothe Horus“ (cf. Ttx>puj rubere m it Meta­

thesis), was mit seinem röthlichen Lichte trefflich stim m t, wie nicht 
minder zu der griechischen Bezeichnung Tivyoeis „der feuerfarbige“. Es 
fügt sich glücklich, dass zwei griechische Autoren diesen äclit ägyptischen 
Namen H a r t o s c h  (mit Abwerfung des llhotacismus!) ziemlich treu  über­
liefert haben. Ivedrenos sagt: ( 'A qi¡s) xui.t'nui <)V alyvnT iart C' E y r  i on i , 
und \  ettius Valens bringt den Satz: tov <)V' rou A  q t o> (acsrt(ia) xioobr. 
7i v y v>t o yai> xul rouu* xca xa i t^ y u a u x t^  u ¿hoj. s / l y  vnr  tot yafj xal 
A q t i j v  avrbv vaay etc. Man sieht leicht, dass hier von der
Nominativform C,A  y r  ¡i c ausgegangen wird, und dass die Vocalisation von 
Eyivw t und A{)Trts m it dem lieduplicativum Tpcujptou] rubicundum esse 
übereinstimmt. Die. Erklärung beider Autoren übergehe ich, weil sie 
falsch ist, indem sie sich auf die Mythologie und Astrologie gründet,

AN eit schwieriger ist die Variante zu erklären, welche sich auf dem 
rechtwinkliclien 1 hierkreise von Denderah und auf den thebanischen 
Monumenten findet. Hier wird der Planet Mars wohl regelmässig 
Iloius genannt; allein der Beisatz der beiden Ellipsen s  oder ihrer 
Variante c£b \\ mit der Lautung a c h u t i  kann nicht direct auf die rötli- 
liche l'arbe bezogen werden, es sei denn, dass er a c h u t i  „der liori- 
zontige“ a\ egen der Aehnlichkeit seiner Farbe mit der Morgenröthe ge-O c>
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nannt wurde. In der Tliat liefert uns ein Grab der XX. Dynastie die 
Variante *ex * ^  „die Sonne des morgendlichen Horizonts“.

Wenn Brugsch p. 42 seiner „Nouvelles recherches“ meint, in Edfu 
sei der Planet I I a r - t o c l i e r  „représenté sous l’image d’une petite 
femme“, so widerspricht dies dem stets männlichen Geschlech'te des 
Horus und stimmt auch nicht zu der Darstellung selbst, die deutlich 
einen M a n n  aufweist. Ich halte es in dieser Beziehung mit Lepsius 
(Chronol. p. 91), welcher annimmt „que les planètes sont figurées s a n s  
e x c e p t i o n  comme des divinités mâles. Darauf weisen auch die Scepter 
| , woher die Planetengötter (laßihxf oyot hiessen, während die Göttinen J  
in der Hand halten.

Ob es mit der Benennung „die Sonne des morgendlichen Horizonts“ 
zusammenhängt, dass Mars . „Oststern des Himmels“ genannt

*
ist, oder ob man damit in Biban-el-moluk und im Ramesseum auf den
zur Zeit des jeweiligen lloroscopes gültigen Stand (Aspect) hat hin weisen
wollen ? Sicher is t , dass der weitere Zusatz fl \1 ^  ^

I / O  ö  O  ^  A .
„er bewegt sich r ü c k l ä u f i g “ (ä reculons kopt. KOTq-f}i^ retro-cedere) 
die bei den oberen Planeten wahrnehmbare Rückläufigkeit bezeichnet.

4. M e r  cur .  Dieser kleinste der damals bekannten Planeten führt
fast constant die Legende ^ J  ^ var. ^ JJ ^  S e b e g u ,  s e b e k u ,  die ich
mit dem koptischen ctoii exiguus, perpaucus, minor zusammenstelle. 
Auch die griechische Bezeichnung arLlßioy (arilmm ') geht nicht auf den 
Glanz dieses Sternes, sondern auf seine Z w erghaftigkeit. Denn arL't.ßujv 
ist eine Sinnvariante zu azionalos der Spassinaclier oder die possierliche
Gestalt. —  Damit durchaus nicht identisch ist die Legende P Jj deter- 
m inirt durch den Vogel, der die Flügel ausbreitet, auf dem Gerüste, 
welches Deutbild meist hinter der Phonetik |1 g auftritt. Ich stelle diese 
Lautung seb, sep zu dem kopt. ccnw celeritas, und erblicke darin eine 
Andeutung der kurzen Umlaufszeit des Mercur, die nur 87 1 age, also 
noch nicht drei volle Monate beträgt.
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5. Venus .  In Edfn und Denderah steht nur die kurze Legende:
1 welche durch die ausführlichere des Todtenbuclies c. 109, 6 (□) I * ’

1 K l  ”^er Gott '^eS I'Ioroens“ erläutert wird. Aber in c. 13, 1 

steht J  q »Bennu, der Gott des M orgens“, woraus man
schliessen muss, dass der Phoenix als Gott des Morgens offenbar dem 
Lucifer m g ( f m < f o y o s  entspricht. Diesem Morgensterne steht der­
selbe Planet Venus als Abendstern: t'oTietJog gegenüber und es fragt sich, 
ob auch die Aegypter, wie die Griechen seit Pythagoras, die Identität 
beider erkannt haben. Darauf antworten gerade die ältesten Denkmäler 
höchst positiv.

Im Ramesseum nämlich wird der Planet Venus g enann t: i "v\

„der Planet Bennu-Osiris“, ähnlich in Biban-el-moluk: 

„der "Wandelstern Bennu-Osiris“ , wozu die

Legende des Sethosisgrabes: p J j  * | ^ „ der "Wandelstern der
Seele des Osiris“, mit dem Bennuvogel darunter die oben bereits be­
sprochene Variante bildet. Nun war aber Osiris als Gott der Todten- 
region und der Verstorbenen, das stete Symbol der "NVestgegend —  die 
Gruppirung Bennu-Osiris steht auf gleicher Stufe m it H a p u - O s i r i  
„der verstorbene Apisstier“ im Gegensätze zu H a p u - ä n c l i  „der lebende 
Apis“ —  wesshalb wir mit Sicherheit aussprechen dürfen; dass Bennu- 
Osiri dem tantyog entspricht.

Fragt man nach der Bedeutung des Wortstammes b e n n u ,  so führt 
die Negation b e n ,  sowie ^jcu- oht avertere cor, aversio (faciei)
auf den Begriff „Umkehr, Umwendung“. Nimmt man J J  b e n e n
hinzu, womit ein R i n g  bezeichnet wird, so entsteht daraus die Bedeut­
ung „Kreislauf“ 10)' oder „periodische W iederkehr“ n ). Die Darstellung

10) In der That nähert sich die Bahn des Planeten Venus am m eisten der K r e i s l i n i e ,  
während die Bahnen aller ändern Planeten mehr oder minder e l l i p t i s c h  sind.

11) Der Baum q oiv i-  die Palme, kopt. k e i m e ,  hat m it dem V oeel Bennu nichts gemein, da 
n n ---- «wj

jener j  < _ >  "y b a n e r  geschrieben wird. Ebenso ist der V o l k s n a m e - d a v o n  zu unter-
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des Planeten Venus als eines Mannes mit zwei Gesichtern, die wie beim 
römischen Janus einander entgegengesetzt sind, in dem kreisförmigen. 
Thierkreis von Denderah, deutet einerseits auf den Stand desselben im 
Osten oder Westen: ¿co&poyos —  M.nfyog, andererseits wird ihre Zusammen­
gehörigkeit und also die Einheitlichkeit des Planeten durch die Hüte

und zusammen) W /Jvt ausgedrückt. Das Rundbild weist zwei 
männliche Gesichter auf, während der rechtwinklige Zodiacus mit dem 
Manneshaupte einen Sperberkopf combinirt. Dazu kommt, dass im 
Aegyptischen sowohl *  „der Gott des Morgens“, als „Bennu-Osiris“ , 
stets masculini generis sind.

Was die Tutelargottlieiten betrifft, so hat Achilles Tatius dem Saturn 
die Göttin N e m e s i s ,  dem Jupiter den Gott Os ir i s ,  dem Mars den 
H e r a k l e s ,  dem Mercur den A p o l l o ü  beigesellt (der Planet Venus ist 
übergangen). Brugsch (Nouv. rech. p. 52) hat nun dieser Reihe die 
Symbole des Sethosisgrabes: Horus für Ilor-ka, Har-apesch und Har- 
toscher; Set für Mercur, Osiris für Venus gegenüber gestellt, ohne zu 
berücksichtigen, dass diese unterhalb der Planeten angebrachten Götter 
den S t a n d  derselben am H i m m e l  bezeichnen. So begreift sich z. B. 
Set (mit dem Ivopfe des typhonischen Thieres) aus dem Etymon c c h t  

infra, welche Stellung der Mercur immer haben muss, im Gegensätze zu 
Har supra. Die Lage der Venus ist durch Osiris als w e s t l i c h e
gekennzeichnet, Uebrigens sind obige Tutelargottlieiten des Ach. Tatius 
aus der Astrologie zu erklären, vielleicht auf ähnliche Art, wie die 
Schutzgötter der sieben Wochentage.

Nachdem uns die astronomischen Denkmäler endgültig belehrt haben, 
dass der Vogel Bennu-Phoenix den Planeten Venus symbolisirt, so kommt 
es nunmehr darauf an, die übrigen Documente und Monumente auf Spuren 
des <poii't§ zu untersuchen. Hiebei nehme ich Umgang von den Fällen, 
wo der Phoenix gleichsam decorativ und massenweise abgebildet ist, wie

scheiden, ob man diesen m it ®  0  P u  n ' t ,  Landschaft am Iiothen Meere, oder mit dem Volke

m m  'l P e n c h u  zusammenbringt. Aber die r o t  h e  Farbe ipoivixtoi puniceus hängt wohl mit 
© I ui

cpovog Mord, Blutvergiessen zusammen.

Abh. d. I . CI. d. k. Ak. d. Wiss. X V . Bd. II. Abth. 43
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z. B. im Tempel von Denclerah18), weil ans solchem Vorkommen kein 
Schluss auf seine Bedeutung möglich ist. Dagegen bietet siclr als brauch-; 
bar die ehrwürdige und alterthümliche Quelle des sogen. Todten-  
b u c h  es dar, weil darin der Bennu in zusammenhängendem Texte auf-: 
tritt und a u c h  öfter durch die Abbildung der Vignetten illustrirt wird.

Eines dieser Beispiele ist bereits oben erwähnt worden: es steht 
cap. 13, 1 (cf. duplic. 121, 1 u. 122, 5): „Eingetreten bin ich als Sperber, 
hervorgekommen bin ich als Bennu, der göttliche Morgenstern“. I)er 
Context lehrt, dass vom Sonnengotte und dem ihn umkreisenden Planeten 
Venus die Rede ist. Desshalb werden damit zwei b e n e n - R i n g e  epi- 
logisch verbunden, deren einer an das rechte Ohr des Verstorbenen ge- 
than wird, während der andre auf einem Byssusstreifen mit dem Namen 
des NN. anzubringen ist am Tao’e der Bestattung. Schon hier also be­
gegnet uns eine Beziehung des Phoenix zur Seelenwanderung. —  Der 
nächste Fall c. 109, 6 ist noch deutlicher: die Vignette zeigt den Ver­
storbenen, wie er anbetend yor zwei Sykomoren steht, zwischen denen 
die Barke hervorkommt, welche den Sonnengott, das Emblem des Segels 
über seinem mit dem Uräus versehenen Discus auf seinem Sperberhaupte, 
daher führt, nebst einem Rinde mit Stern und einem in menschlicher 
Gestalt abgebildeten Bennu. Die Ueberschrift lautet: „Capitel vom Kennen
der Geister des Ostens“. Nachdem im Contexte der Sonnenaufgang,
bei. der Sykomore und das Gefilde A a l u  (Elysion) erwähnt ist. wo die 
Verstorbenen ernten zur . Seite der Geister des Ostens, folgt der Satz: 
„Ich kenne auch die Geister des Ostens: H a r m a c l i i s  (Horus am. Hori­
zonte) ist’s ,; das R i n d  h e s u  ,ist’s und dieser G o t t ,  der G o t t  -des 
M o r g e n s  ist’s“ . Da das Rind durch einen Stern ausgezeichnet ist, der 
auch überschriftlich bei cap. 101 erscheint, wo von der göttlichen Sothis 
(col. 7) gehandelt wird, so liegt nichts näher, als der Gedanke, dass da­
mit der S i r i u s  bezeichnet ist, das Symbol des fixen Jahres, lieliakaliscli 
aufgehend zur Seite des Sonnengottes, mit welchem der Bennu sym­
metrisch ebenfalls Zusammenhänge, da er nicht, nur den kreisenden Pia*

1“ ) „Denclevah die letzten Tafeln —  und Dcscription de l ’E gypte, Antiqu. I  pl- CO 
fi g. 5 2 ; I pl. 78, % .  16 ; 80, 17. .....  . . . . . . .



neten Venus symbolisirt, sondern auch im Gegensätze zur Sothis als dem 
plus eine Correction im Sinne des Minus darstellt. Dieser Gegensatz 
zwischen Sothis und Bennu ist in cap. 101 Vignette in der Weise an- 
gedeutet, dass der Verstorbene NN. die Barke mit dem Sonnengotte und 
dem Bennuvogel steuert, während der r o t h e  Stern der Sothis __ die
Inschriften nennen sie r o t h ä u g i g !  —  über der Ueber-
schrift schwebt. Die fünf ersten Columnen sind ein an den Sonnengott 
gerichteter Hymnus: „Der du auf deiner Barke durchschneidest das 
Wasser, welches aus der Quellung hervorkomxnt. kauernd auf dem Ver­
decke deiner Barke,3), ziehe aus zu deinem Wirken von Gestern, kauernd 
auf dem Verdecke deiner Barke! Ich habe mich gesellt zu deinen Be­
gleitern, ich, ein verständiger A c h u .  0  Ra (göttlicher) in deinem Namen 
als Ra, wenn du passirest vor dem Uzatauge (des Bennu?) von sieben 
Ellen, dessen Pupille von 3 % 'Ellen ist, so mögest du auch mich, heil 
(uza) machen, mich, einen verständigen Achu: dein Heil sei mein Heil.
0 Ra, in deinem Namen als Ra, wenn du passirest vor den gestorbenen 
Wesen als umgestürzter, so mögest du mich aufrichten auf meine Füsse, 
mich, einen verständigen Achu: dein Heil sei mein Heil. 0  Ra, in 
deinem Namen als Ra, wenn du geöffnet hast die schwerzugänglichen 
Orte der Ainemhat, du die Freude des Herzens der Göttergesammtheit, 
so mögest du mir verleihen mein Herz, mir, einem verständigen Achu: 
dein Heil sei mein Heil, das Heil deiner Glieder sei das Heil meiner 
Gliedei’, beständig, beide zumal!“ —  Der Epilog zu diesem Hymnus, in 
welchem die Begriffe u za  integer und a c h u  wortspielend auch in Be­
zug auf den Bennu verwendet sind, befasst sich. mit der Anbringung der 
Vignette auf einem Byssusstreifen, alsdann fährt er fort: „Thue dies an 
den Hals des Verstorbenen (achu)  als Amulet —  am Tage der Bestat­
tung. Hat man ihm jene (oben beschriebenen) Talismane (uza-u)  an 
seinen Hals gethan , so gehört ' er dadurch zur Göttergesammtheit , er 
vereinigt sich mit den Dienern des Horus (Nty.vts Manes) und es wird 
ihm bestimmt sein D e c a n s t e r n  durch Isis am Himmel zur Seite der 
götttlichen S o t h i s  (Sirius), er begleitet den Horus, der Spross der gött-

13) In der That ist der Sonnengott hockend in der Barke dargestellt. .
43*



liclien Sothis gereicht ihm zum Schirme als einem Gotte unter den 
Menschen; es werden gefügt Ba-Pflanzen auf seinen Körper durch die 
Göttin Munqa (die Schöpferin), er weilet als Gott in Ewigkeit, seine 
Glieder sind gefestet in der göttlichen Nekropole durch T h o t h ,  welcher 
jene Caerimonien selbst vollbrachte dem Osiris, auf dass leuchte das 
Licht auf seinen Leichnam.“ . ; T;

Die Beziehung des Bennu — Osiris auf den Stand des Planeten im 
Westen haben wir oben bereits kennen gelernt; hier ist sie in religiösem 
Sinne weiter ausgeführt. Wegen der Gleichheit der Vignette mit der 
von cap. 101 muss auch cap. 100 (duplic. 129.wieder mit dem rothen 
Stern darüber!) demselben Grundgedanken eignen. In der That steuert 
darin der Verstorbene mit R a und B e n n u  auf O s i r i s  zu, der zwischen 
den Symbolen, von Abydos und Mendes, den Hauptstätten des Osiriscultus, 
als Mumie dasteht. Der Text beginnt mit einem Parallelismus,, indem 
der Verstorbene NN. spricht: „Ich steuere den B e n n u  nach Abydos, 
den Osiris nach Mendes“ . Daran schliesst sich eine Beziehung auf den i 
Ni l ,  die dann erst verständlich wird, wenn man mit mir die Erschein­
ung des B e n n u  mit der N i l s c h w e l l e  zusammenbringt. „Erweitert 
habe ich das Quellloch des Niles, verlängert (gpHuj tractus) den Weg 
des Sonnendiscus; ich schleppe den Sokar auf. seinem Gerüste, ich habe 
mächtig gemacht die Grosse in . ihrem Augenblicke (Höhepunkt des 
Jahres). Ich habe besungen, ich habe verehrt den Sonnen-Discus, mich 
vereinigt mit den Ehrfürchtigen;, ich bin einer von ihnen. Ich habe 
agirt den Zweiten (Bruder) der Isis, den Dritten (Schwager) der Neph- 
thys: Macht wird mir zu Tlieil aus ihren Vorzügen (achut) .  Ich habe 
angefügt (an die Lanze) die Spitze, ich habe zurückgestossen die Apopliis- 
schlange, ich habe zum Weichen gebracht ihre Schritte. . Es hat mir 
gereicht der Sonnengott seine beiden Arme, nicht stiessen mich zurück 
seine Begleiter: meine Macht ist die Macht,des Uzatauges und umge­
kehrt. \V enn getrennt würde die Frömmigkeit des Osirianers NN (=  der 
fromme Os. NN) von der Bai’ke des Sonnengottes, so würde g e t r e n n t

das Ei und der A b d u 14jfisch.“ Der .Epilog, besagt, dass • auch
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14) Cf. et^KOT piscis loricatus und Cliron. Pasch, viu noy  oi Snotg, oüf x«JloJaiv oi Aiyinxtu 
¡xlv "E lA y ts  <5 i  XQor.o6ti7.oi s. " ’ ’ • ,  ̂ ;



die Vignette dieses Capitels, als Ainulet dem Verstorbenen mitgegeben, 
ihm den Zutritt zur Göttergesammtheit im Gefolge des Ra verschafft.

Belehrend ist auch der Gegensatz, in welchem B e n n u  cap. 24, 1 
erwähnt wird. Der Inhalt dieses höchst schwierigen Capitels lässt sich 
dahin fassen, dass der Verstorbene in der göttlichen Unterwelt seiner
Gedanken: ^  ^  | ( l i a k e t u  o\k prudentia) tlieilhaftig werden will. 

Um dies zu erreichen, spricht er im Namen des Gottes ( j C h e p e r a :  
„Ich bin Chepera, d e r  v o n  s e l b s t  w e r d e n d e  auf dem Beine seiner 
Mutter (Nut), welcher verleiht Entwicklung : dem Inhalte des Abyssus, 
b e nnu  dem Inhalte der Urwesen. Nun habe ich die zerstreuten Ge­
danken von jedem Punkte her, wo sie sich befinden, auf die Person ge-

J www ,
als Windhunde, hurtiger

als der Licht glanz“ . Man erkennt leicht, dass der B e n n u  hier in Folge 
d e s  Worspieles mit b e u e n  „hurtig“ stellt, eine Ideenverbindung, die aus- 
dem ursprünglichen Begriffe des B e n n u  als des k r e i s e n d e n  entsteht.: 
Es scheint also, dass mit | unscl iu „Entwicklung“ der gerad-,
linig erfolgende ursprüngliche Scliöpfungsstoss gemeint ist, während mit 
B e n n u  und b e n e n  die R o t a t i o n  versinnlicht wird. Dazu kom m t1 
dass der cljivaris. häufig den N il bedeutet, so dass auch liier

V *i VWVW
w ie d e r  eine Beziehung des Nils zum Phoenix erscheint. -— Was ich mit

„Urwesen". übersetze: 1 • lst im kollt- • duces, principes.
noch ziemlich durchsichtig erhalten. ,.

Bisher hat uns das Todtenbuch manches aui den Phoenix Bezüg­
liche gelehrt. Es fehlt aber noch jede Andeutung, dass man diesen'
Vogel zur ' Bezeichnung einer Z e i t p e r i o d e  gewählt hat. Aber auch 
diese wichtige Seite lässt sich aus m ehreren Stellen-erhärten, zunächst 
denjenigen, die den f Bennuvogel' mit der • Sonnenstadt A n u - Heliopolis 
gruppiren. ■ - ■ : '■ r!. v .

Cap. 17, 9 beginnt die VI. These des ägyptischen Credo mit dem 
Satze: ..Ich bin der B e n n u -  Vogel, dieser wichtige (grosse), welcher m 
A nu ist; ich bin der Prüfer der "Wesen und der Dinge“ . - Auf die I rago .

329
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„was bedeutet dies (quid hoc sibi vult)?“ antwortet die Glosse: „Es ist 
der Bennuvogel  nichts Anderes als O s i r i s ,  welcher in A n u  ist; es 
ist der Prüfer der Wesen und der Dinge sein Leib Var. es ist die lange 
Zeit (Ewigkeit) und die Stetigkeit (Permanenz). Es ist die lange Zeit 

| | (2.^2) der Tao> es ist die Stetigkeit (^ ct permanere) die Nacht.« 
Diese mystische Einkleidung wird etwas deutlicher durch den Gegensatz, 
welcher in der Thesis XIX col. 45— 47 auftritt: „Ich bin der Kater,  
jener wichtige (grosse), welcher an dem Teiche, zu dessen Seite der (j
Aschedbaum, in A nu  sich.befindet, jene Nacht des grossen Kampfes, wo 
die Zerbrechung der Gottlosen geschah, jenen Tag, wo zertreten wurden 
die Widersacher des Allherrn“ —  „was bedeutet dieses?“ -— „Es ist 
der K a t e r ,  dieser wichtige, welcher an dem Teiche, zu dessen Seite der 
Aschedbaum, in Anu sich befindet, der S o n n e n g o t t  selber, genannt 
K a t e r  mit einem Ausdrucke des Sa (Thoth als Gott des Wissens): in 
Gemässlieit dessen, was er that, war ihm der Name K a t e r  geworden“.
Das Wortspiel zwischen ^ {| „Gemässlieit“ und ^ /j ^ ^ „Kater“ ist ziem­
lich gezwungen; allein die Thatsache, dass der heliopolitanische Sonnen­
gott unter dem Symbole eines Katers vorgestellt wurde, ist uns durch 
Horapollon I 10 bezeugt, wo er von den drei K ä f e r  arten spricht: 
Tiyunii 11 h ' a l / . o  v  (jo iio(j(pos y.ai ay.Tirvnr^, ¡ ¡r n fg  y.al i,lu p  äi'tfttav.Y  ifia 

7ü a v u ß o /.o r  —  es ist ^ 4 ^  gemeint —  cpaal y a (j  rur ä  <J o t r a  a v- 
/ o i ' p o r  a v i i i m a ß a u f t r  rag xu(jc/.g r o ? , ' t o v  ¡f/.iov dfjuuoig  ' v n fy n iv o r T a t  

u t r  y v y  y.o.To. 71 yu /i nybg xi\v t o v  ih o u  a i'a T oh )r , a T Q o yyv X o ttä u g  <)7' y l y -  

vovT m  y.ara  r o  iito o v  t?js 1) tu  (jag, auavQOTtyat <57 (pah’o v r a i ,  ■ d v v t i v  uf / -

/■OVT OS TOV IjllOV. O & sv  ZCU TO U ' *11Ä t OV7I 6 / .  11 $ o a  V O )' T O V  fl fO V

a i X o v ( ) o u o ( ) ( f o i '  V T i a y y t  i. Auch die Metternich-Stele beginnt die 
Besprechung (Beschrauung) dieses Thieres mit den W orten: „0  du Katze 
hier, dein Kopf ist der Kopf des .Sonnengottes Tia“ ' Ich werde weiter­
hin ein wichtiges Denkmal anführen,. worauf ein Priester der katzen­
köpfig gebildeten Göttin B as t  mit einem Doppelmonumente zur Seite 
des Aschedbaumes erscheint, welcher Baum auf Ilamses-Sesostris'Pu.if'u'/.rfi 

zurückgeführt wird. In dieser Inschrift wird der Bennu j j | ( ]  i] 1 j nein-  
c h e p e r i .  „der die Phase wiederholende“ genannt. Es knüpft sich diese
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Benennung an. eine andre, öfter aufstossende: ' « . _üb| "uvTwfvfe ' „der
selbstwerdende“ , den der Bennu mit dem Gotte Chepera (cf. supra) und 
ändern Göttern theilt. Hielier gehört ferner von der Metternichstele d er5 
Satz: „Du bist der B e n n u ,  der wichtige (grosse), welcher bewerk­
stelligt die Geburt J a h r e s z e i t e n w e i s e  im . Tempel des S a r - 
a a u t (SiHfiaöixi)) zu A n u “ , Die nähere Erklärung dieses Passus wird 
indess füglicher dort gegeben werden, wo es sich um die monumentale 
Begründung der „500 Jahre“ handelt.

In dem schwierigen cap. 64, welches mit dem Satze anhebt: „Ich 
bin das Gestern und kenne auch das Morgen“ . (Vergangenheit und Zu­
kunft) heisst es col. 16 : „Ich bin der Gott des Hauses der Grabmäler 
sein, welcher gekommen ist von Secliem (Letopolis). gen A n u , welcher 
kennen lehrt den B e n n u  die Dinge der Tiaut“. Die nämliche Wechsel­
beziehung dieser beiden Städte kehrt cap. 83, 3 wieder, wo die 
Anrufung steht: „0  Vorsteher von S e c h  ein (Horus) und ihr Geister
von A n u ,  zwischen denen sich der Fluss %\TiXZ befindet, ge-
kommen bin ich an diesem Tage etc.“ In der Tliat liegen Letopolis 
und Ileliopolis symmeti’iscli zu: beiden Seiten des bereits zur Delta­
bildung fortgeschrittenen Nil. Uebrigens wird cap. 83, weil es die Ver­
wandlung in den B e n n u , behandelt, noch eigens zur. * Besprechung 
kommen. —  Cap. 64, 20/21 besagt der Text: „Ich bin der Erste von 
Rosta (Grabregion), ich trete* ein in seinem Namen, ich trete aus in 
seinem Namen: ,Erscheinender unter Lobpreisungen, Herr der Millionen 
der Erde4. . . .  Angenehm ist das Bündel, welches gefallen ist auf den 
R ü c k e n  d e s  B e n n  u, nebst den.Begleitvögeln“ . Trotz der Dunkel­
heit dieses Textes glaube ich doch : darin die -mysteriöse Transportirung 
des alten Phoe^:^. auf dem Rücken des •jungen; die Rückkehr zur Aus-, 
gangsstelle und das multo ceterarum volucrum comitatu des Tacitus zu 
erkennen. : ..i ' : ■'

: Weiterhin stellt im “ cap.’ 77/. co l.-3 zu lesen: „Ich erhebe mich und 
verbinde mich als Sperber, dessen Kopfidurch Gold» schön' verziert ist, 
mit dem B e n n u , dessen Rede (Gesang) zu hören der Sonnengott (am 
Horizonte) eintritt“ . Auch hier ist wieder auf den Stand der \enus bei 
der Ostsonne angespielt. , ■ ' : : ; :  ̂ ' ' - -
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Ich komme nun zu dem cap..83,  welches überschriftlich die Ver- 
Wandlung des Verstorbenen in den B e n n u  vogel zum Gegenstände hat. 
Auf e in z e ln e n  Sarkophagen sind die 1 2  Verwandlungen cap. 77— 88, wie 
Brugsch nachgewiesen hat, mit 12 Stunden (des Tages oder der Nacht) 
zusammengebracht. Hieher gehört jedenfalls die Legende der 8. Nacht, 
stunde, welche in dem Papyrus No 7 des Bulaqer Museums vorkommt:' 
„Wachet, ihr Inhaber eigener Stunden, wachet, ihr Inhaber der Nacht!
o machet Schutz ‘dem Pharao: er ist einer von euch. Denn seine Ge­
stalt ist vom Gotte S e b u ,  er ist wie der S o n n e n g o t t ,  wenn er 
auf leuchtet beim Aufgange im Osten des Himmels. Die Götter und 
Göttinen beugen sich vor seinem schönen Angesichte , indem sie voll­
bringen Caerimonien dem Ra jeden Tag. Das Wesen des Pharao ist 
das Wesen des Ra und umgekehrt. Seine Gestalt ist die eines B e n i n  
«  v r. o (p v  rt g. Komme doch in deiner Cella, schütze deinen Vater Ra, 
wirf nieder seine Widersacher, vertilge seine Feinde, vollbringe den 
Schutz des Pharao; er ist ein Sohn, den du liebest“ ; . In dem beigefügten 
Gemälde ist unter den 12 Schutzgöttern wirklich S e b u  der a c h t e  
und er wird kurz vorher so beschrieben: „die Figur des S e b u ,  siehe!
du sollst sie bilden mit dem weissen Hute

Nicht weniger schwierig als die Herausfindung der Beziehungen des 
Erden- und Zeitengottes Sebu ( Kyövog) mit dem B e n n n  avvTo<pvi;g ist 
die Deutung des cap. 83. welches laut Ueberschrift von der Verwand­
lung in den B e n n u  handelt. Denn’ im Contexte kommt dieser Name 
kein einziges Mal vor. Aber die Wiederholung seines wohlgelungenen 
Bildes in der Vignette gewährleistet uns die Thatsache, dass darin vom 
B e n n u  gehandelt wird. Die Uebersetzung des wie es scheint stark 
interpolirten cap. lautet so: „Mein Flug [als Bennu] ist der des Götter- 1 
kreises, meine V\ erdung die des Chepera, mein Wachsthum ( r e d  u) das 
der Pflanzen (pioT sata), schwierig ist für mich die Verborgenheit [Var. 
der lyTST Satanas, durch die Schildkröte der Sphäre symbolisirt]. Ich 
habe geschaut den Gott [Ra], welcher kennt die Unteren und ihre Tiefe. 
Ich bin das Gestern, dieses vierfüssige, die Siebenheit dieser Uraeen, 
welche sich verwandeln im Westen; die Grösse der Erhellung: haftet an 
seinem Leibe,, als dieses [feurigen] Gottes. : Suti (Typhon) und: Dhuti 
(Thoth) sie waren betheiligt bei jenem Streite. 0  Erster (Vorstehei') von
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S e c h e m  und ihr Geister von A n u ,  zwischen denen der.Nilfluss liegt, 
gekommen bin ich an diesem [bestimmten] Tage; ich erhebe mich, ich 
kehre wieder; mit den G öttern:: ich bin C he nsu ,  welcher tilgt alle 
Widerstände“ . / ; ; ■ r

Der,lunare Gott C h e n s u  (Xvn's) kann in dieses Kapitel über die 
Verwandlung in den B e n n u  nur so gekommen sein, dass die Monds­
phasen mit den wechselnden Venusphasen verglichen wurden. In der 
That spricht der Text vom W a c h s t h u m  (rot) und kopt. wird stella 
Veneris mit coy -p oT 10) stella crescens bezeichnet. ~ !

Der allgemeinere Name des; Morgensternes Lucifer -  (pcocHpSyog lautet 
bei den Kopten coT-fi-cyrooye, entsprechend einem hieroglyphischen 
H 1 *  sev-n-het’-tctui „Stern der Helle beider Welten“. Man'
| ¿¿J w w w  L O «  5=üä=f “

weiss, dass argentum „das helle oder weisse Metall“ bedeutet.
Nun ist uns oben im cap. 88 col. 2  : in Beziehung auf den Planeten 
Bennu-Venus die Bezeichnung „die Gi'össe d er E r h e l l u n g  haftet an 
seinem Leibe“, begegnet,. Die dortige Gruppe se-hetf]unterscheidet
sich von und o t (to o tc ) nur durch, die Praefigirung des causativen s, 

welches in Folge der Metathesis in ' diluculum am Ende des Wortes 
zum Vorschein kommt/ Nimmt man noch coy-fi-orgop canicula (Sirius- 
Sothis) hinzu, welches aus 0 j *  %  113 Sev-n-uhor gebildet ist, so hat

I ^-J /wwv\ ^  . \ \ 3

man die Zusammensetzungen mit c o t  stella .erschöpft und es .ist wohl 
nicht zufällig, dass gerade diejenigen zwei Sterne in der Ueberlieferung 
bewahrt wurden, welche als, Vertreter des S o t h i s -  und des P h o e n i x -  
tropischen) Jahres zu der S o n n e  in nächster Beziehung standen. Auch 
dieser Umstand spricht zu Gunsten meiner Hypothese. ‘

Ich gehe nun einen bedeutenden Schritt weiter, indem ich behaupte, 
dass im Todtenbuclie die P li o e n i x p e r i o d e als solche vorkommt, inso­
fern; ihre E p o c h e  wiederholt durch ein bestimmtes Kalenderdatum an­
gegeben wird. Es ist das auch sonst höchst wichtige cap. 125, welches

15) Vergl. Ct Tu h c o u  stella terrae,'w elches ich auf li ] . /wvvaa s e x - l e n e n  —  S ß v  odsr
- ,1  x  *vwv\, ,. ‘

stella alens nutriens zurückführe. ‘ • '
A b h .d .i .C I .d .k  A k .d . W is s .X V .B c l.i l . Abth. 44



uns diese Thatsache liefert. Nachdem der Verstorbene in den coll. 1—n  
vor den 6 X  7 oder 42 Schöffen des Todtengerichts das sogenannte 
negative Sündenbekenntniss abgelegt hat, dessen letztes Glied lautet: 
„Nicht stiess ich zurück den (einen) Gott bei seiner Erscheinung“, zieht
er das Corollar mit dem kurzen1 Satze: |) ^ .  ^  ^  ̂  ̂  ® * „Ich 

bin (also) rein (ein Heiner), viermal“ —  das heisst, diese .Versicherung 
ist viermal, verm utlich nach den vier Weltgegenden, zu wiederholen. 
Darauf fährt er fort : „Meine' Reinheit ist die Reinheit des ’ 'Ben hü“, 
jenes wichtigen (grossen), welcher in C h e n n - s u ( t e n ) “. Hält man mit 
mir fest, dass der Bennu =  Venus, so kann der Begriff Reinigung' sich 
nur auf den D u r c h g a n g  des  P l a n e t e n -  v o r  d e r  S o n n e  beziehen. 
Das ist die ara ,  auf welcher der alte Phoenix v e r b r a n n t  wird 
(adolere — TacitusJ, und aus dessen A s c h e  sich . der. junge .entpuppt. 
Die Späteren Hessen den jungen Phoenix aus einer weissen Raupe zum 
Schmetterlinge sich entwickeln. Die Bedeutung des, Feuers als eines 
reinigenden Elementes ist uns, um von anderen Belegen. zu schweigen, 
schon durch Horapollon garantirt, welcher I 43 schreibt: 'Ayi’üu.v d"t 
yyutfuvitg. 7i v (> y.ul v ö io (j U'jy(ju<f odaiv. Nun erscheint aber der Planet 
Venus bei seinem Durchgänge vor der-Sonne als ein dunkles Scheibchen, 
erinnert also an das Aussehen des M o n d e s  bei einer Sonnenfinsterniss.

Daraus erklärt sich nun befriedigend die Hereinziehung. der Stadt 
Ch ennsu ('llyay.ho.io).is), wo man nach cap. 17 A n u  (Heliopolis) er­
warten sollte. ' Es ist. dieselbe Verwechslung, welche uns. in cap. 83 be­
gegnet ist, wo der lunare Gott C h en su  statt des B e n n u '  eintritt, Denn, 
wie ich schon in „Der Hohepriester und Oberbaumeister T Bokenchons 
(„Diener des Herakles-j in der Münchner Glyptothek“ 1863 dargethan
habe, entspricht die kürzeste Legende ^ © C h e n s u  =  ouhc =  C3.n
der griechischen Uebersetzung '/l^ay/.taTio’/.iĝ  welche ausserdem durch die, 
Gleichungen Xow a. -  ’J i^a y)^  (Etyrnol. magn.) und I la y m ’(g) =  Pa- '  
c h e n s u .  welche auf I m v  ^  H^ayjS^ führen, in Uebereinstimmung 
mit Herodot II 42 vollständig erhärtet wird. Denn der thebanische 
Chensu ist der Sohn des Aiifiuji' — Ztug. Bestünde noch ein Zweifel, 
dass im cap. 125 col. 11 die Stadt Ch e n n s u  ( ten)  nur.; als Vertreterin 
\on Anu-Heliopolis zu fassen ist, so mache ich auf die öfter aufstossende
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© : statt I o  A nu aufmerksam, aus welcher hervorgeht,: 
dass Heliopolis ursprünglich Selenopol i s  war und dass der Bogen | 

als Mondsichel | gefasst wurde. Um so leichter ergab sich die Ersetz­
ung dieses Selenopolis durch die Stadt Chennsu des lunaren Cliensu- 
Ilerakles. ; '' , •

Dass ich mit dieser Erklärung mich auf richtiger Fährte befinde, 
wird durch den weiteren Verlauf des Textes sicher gestellt. Denn er 
fährt fort: „Desshalb weil ich die Nase bin, diese des Herrn der Lüfte,
belebend alle Edlen (p^vgc) an dem Tage diesem der Berechnung | [1J  Q 

(heseb cf. ic h  computum) des U za  ^  in Anu | °  (On der Bibel) am , 
l e t z t e n  T a g e  des zweiten der Jahreszeit per (am 30. M e c h i r )  vor dem 
Herrn1 dieses Landes. Ich habe geschaut die Erfüll uns,- des Uza in 
Anu. Nicht- haftet (ujomh manerej etwas Unreines,mir an, in diesem ; 
Lande ■ der Doppel-Mal —- Männeiy Denn ich kenne auch den Namen 
jener (42) Götter, A y e lch e  bei dir weilen im Saale der Doppel-Ma-t : 
( Ot f u g  und J r / . a m n v r r i )  —  so mögest du (Osiris) mich denn erretten . 
von ihrem A rm e!“ ; , v

Wenn ich liier aus, dem unter IV anzuführenden geschichtlichen Bei­
spiele die Thatsache vorgreifend constatire, dass im Jahre 52 des 
Pharao ' Ramesses II Sesostris, am letzten oder 30. M e c h i r  wirklich 
„der Anfang des Jahres der Zurückweichung“ 'notirt ist, so wird man 
es nicht sanguinisch nennen dürfen, dass ich ' die so eben behandelte , 
Stelle des Todtenbuclies auf die historische Epoche 1525 v. Chr. beziehe, 
wohin auch deiv Satz des Tacitus weist: Sesostride primuii» iPhoenicem) 
Heliopolin advolavisse. —  Es gibt aber zum Glücke" noch ein anderes " 
Capitel des Todtenbuches, wo ■ diese hier erwähnte „Berechnung des Uza -' 
in A n u “ ausführlicher behandelt nnd ebenfalls auf den 30. M e c h i r  
verlegt ist: ich meine cap. 138 mit einer illustrirenden^ Vignette. + . {

Dieselbe zeigt < uns den -..Verstorbenen NN knieend vor einer- drei- 
theiligen.Gruppe: Schakal mit Scepter auf einem Gestelle, den Sonnen-/, 
gott ^  und zwischen beiden einen kauernden Mann, welcher die beiden. 
Arme .erhebt und auf seinem Haupte das Zeichen trägt, über, dessen

......  4 4 *
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Berechnung die oben citirte Stelle c. 125, 12 uns belehrt hat. Was nun 
zunächst den Schakal betrifft, so ist er das Symbol des Monats Mechir, 
In den Monatslisten16) sind für die Jahresmitte: die Monate Mechir (ß) 
und Phamenoth (7) öfter zwei Schakale angebracht, die sich symmetrisch 
gegenüber lagern. —  Mit dieser Auffassung ' unseres Schakals als des 
Repräsentanten für den Monat M e c h i r  stimmt die Ueberschrift des:

Capitels: „Schrift der Caerimonien am l e t z t e n  M e c

wann sich erfüllt das Uzatauge am l e t z t e n  M e c h i r “ . : : ■: !v;.'s

Der Context lautet: „Rede des Osirianers NN des Seeligen.' Erhebe 
dich, Meister | ' glänzender des Horizontes! ' Erhebe d ich , Sonnengott' 

(Tum) als einer, der seine Milch weisse ausgiesst! A c h u O.
leuchte am Himmel! Das Haus Benbent (der beiden Pyramidöxden) ist 
in Freude, ihre Bewohner richten sich auf (versammeln sich t o t c o t )  

nach ihrer Ordnung. Ein Ruf des Jubels ertönt in der Cella, Bewill­
kommnung rings in dem Sterngemach, Begrüssung kommt aus dem Munde 

.des Tum-IIarmachis. Es befiehlt Seine (des Gottes) Majestät’dem‘ Kreise ! 
der Götter, dem Gefolge Sr. Majestät —  es befiehlt S. M.',' indem er
(die Zumuthung) macht: „ möge doch der Uza ^  | sein in ' euch
(wie?) in mir selber. Er hat kräftig gem acht. meine Glieder all“. „Es 
ermunterte sie das aus dem Munde Sr. M. hervorgegangene (Wort), auf 
dessen Haupte seine A c h u t  ruht, als an ihrem Sitze auf Sr. M., in der 
Stunde dieser, der vierten Nachtstunde. Gut (-er Dinge) ist das Land 
am l e t z t e n M e c l i i r ,  es ist die Majestät des; Uza vor dem Anne 
des Götterkreises: es leuchtet auf S. M.,wie das e r s t e  M a l ,  es ist das 
Uza ^  ^ (ohne* Determinativ) auf seinem Haupte“ .

Es folgt nun eine Liste von 3 X  7 oder 21 Gottheiten: Ra-Tuny 
Uzat, Schu, Seb, Osiris,' Suti (Set-Typhon), Horus, Month, Baliu (Nil), Ra- 
e«€£, Thoth der grosse und permanente,’ Nut, Isis, Nephthys, Ilathor, 
Necht, Meht, Mat, Anubis, die stets gebährende Erde und der Gott der

16) Vergl. meine „Zodiaqucs de Denderah“ Tafel.



Seele-Leibstadt (Anu 1 Anal og ist das Verzeiclmiss cap. 134, wo die 
neun Götter: Tum, Scliu, Tefnut, Seb, Nut Osiris, Horus, Isis, Nephthys 
mit Köthel auf ein Stück Byssus zu malen und in die Barke der Vignette 
zwischen den Sperber und die Scheibe einzusetzen sind. Hier
aber sind die 21 Gottheiten —  es ist die paut  n u t e r u 0 Ej cjEj _
weder abgebildet noch stehen sie in grammatischem Zusammenhange 

.mit dem Vorhergehenden und Nachfolgenden.- : , ■
Ich habe die „Seele-Leibstadt“ mit A nu  identifizirt, weil im Todten- 

buche cap. 162, welches dem vnoxi<fa).ov gewidmet ist, col. 7 , zu lesen 
steht: „Ju! Er ist die Seele des Leibes des grossen, .welcher ruhet (be­

stattet ist) in Anu“ 18). Uebrigens wäre Q n  J  J  n  «das Haus der
/WWW/W/WN

beiden Pyramidia“ , womit das astronomische Observatorium von Helio- 
polis bezeichnet wird, allein schon hinreichend zu dem Beweise, dass 
cap. 138 in A n u  spielt. ; !

Es folgt nun, durch eine Rubrik eingeleitet, eine kurze prosaische, 
Erzählung: „Nachdem berechnet war. das Uzat,  vor dem Herrn dieses 
Landes, siehe! da ward es erfüllt, und aufgestellt. Es waren jene Götter 
in ihrer Freude an diesem Tage, ihre Hand (Weihgaben), bringend.. So-'  
fort ward begangen ein Fest jedes Gottes, indem sie sprachen: „Hoch 
dem Triumphe des Ila, welcher fortbewegt die Gefährten der Barke, 
welcher niederwirft die Apopliisschlange!, Hoch dem Triumphe des Ila, 
dem Schöpfer der Metamorphose des Cheper-a! Hoch dem Triumphe des 
Ra, erfreuet euch an ihm, der vertilget die Widersacher sein! Hoch dem 
Triumphe des Ra, welcher vertilget die Häupter der Söhne des Abfalls! 1 
Ein Lob des Triumphes dem Osirianer NN, dem Seeligen!“ .. . •

Nun kommt, w ieder, du rch  eine Rubrik eingeleitet, der Epilog:
„Bemerkung" über das Uzatauge von achtem" Lapis lazuli oder von 

Baryt. Verziert mit Gold soll,,es sein , und ein Gussopfer ihm werden;

17) Es ist dies eine ähnliche Personitication wio sonst z. B. in der XII. Dyn. an der Spitz* 
von 3 x  9 Gottheiten der betreffende T e m p e l  mit göttlicher Wurde steht,

18) Wenn cap. 1(53, 13 der nämliche Satz S a i s ,  die Stadt der Neitb, anstatt A n u  auffiihrt, 
so ist diese Variante ein Beweis, dass das Turiner Exemplar unter den Salten der XXVI. Dyn. seine 
Zusatzcapitel 103, 164, 165 erhalten hat. • ; '



338

von allen guten und reinen Dingen vor ihm -(auf Altären), .wann/der  
S o n n e n g o t t  s i c h  d a r b i e t e t  (Morgens früh) am  l e t z t e n  Mechir. 
Ferner soll man machen ein anderes Uzatauge von Amethyst und es 
thun einem Individuum auf irgend ein Lieblingsglied. Wer dieses Kapitel 
spricht auf der Barke des Sonnengottes, der wird gefahren mit jenen 
Göttern, er ist wie Einer aus ihnen und er wird gestützt in der gött­
lichen Unterwelt. Es gilt das Hersagen dieses Kapitels gleich dem 
Libationsopfer, bei der Erfüllung 'des U za  und des U za  (sic!), bestehend, 
in vier Cippen für den Sonnengott Ra-Tum, vier ’ Cippen: für das U z a, 
vier Cippen für jene Götter. Auf jedem einzelnen Cippus soll man dar­
bringen: fünf gute weisse Spitzwecke , fünf weisse Spitzbrode, fünf Ge- 
bäcke von Baa, Weihrauch eine Portion, Backwerk eine Portion, und 
ein Stück gebratenen Fleisches.“

So reichhaltig dieser Text auch ist, so muss ich mich doch liier 
darauf beschränken, wenige Punkte hervorzuheben. Der /^ > Q ̂  ^  J
genannte Gott ist hier offenbar der B e n n u  • (Venus); die strahlende 
Sonnenscheibe ist ihm beigefügt, weil bekanntlich; die Venus als Voll­
planet so'hell'strahlt., dass die von ihr beleuchteten Gegenstände Schatten 
werfen. —  Sodann erklärt sich hieraus der Epochalname des Ramesses
(Ramses) -Sesostris: dessen Entstehung aus Ramessu
ich unter IV erhärten werde. , Schon hieraus fol<?t , dass Manetho auch 
über die P h o e n i x p e r i o d e  geschrieben hat. / . "

Eine zweite Bezeichnung mystischer Art ist U z a ,  bald mascul. bald 
feminin, gebraucht, gerade wie im kopt. rn salus. und sanitas, neben
'V o ™ ,  OTO'SI gena maxilla. erscheint^' dessen- Prototyp j
ist, während dem ersteren der Grundbegriff m o s  integer salvus, sanus,
incolumis entspricht: Die Stelle cap, 38, :5/6
U za ist auf seinem Haupte“ ,' kann in Hinsicht auf den Context unddie 
Vignette weder auf die Sonne noch auf den1 Mond'-(die als rechtes und 
linkes Uzatauge unterschieden werden), -- sondern muss auf , den
B e n n u bezogen werden. Diese Eigenschaft der Integrität oder Unver­
sehrtheit kommt ihm zu, wenn er in Conjunktion (oder Opposition)" mit 
dei Sonne steht, also gerade zu der Zeit eines V e n u s d u r c .  li g angs.



Aus diesem Umstande erklärt sicli auch genügend d a s  in der Sage 
dem Phoenix beigegebene E i , \v elches man auch auf Amuleten in Ver­
b in d u n g  mit ihm antrifft. Mit Beiseitelassung der vielen Stellen des 
T o d t e n b u c h e s  ( c a p .  17, 50; 22, 1; 54, 1— 3; 56, 2; 59, 2; 149, 35/36), 
d ie  sich mit der Gleichung des Sonnendiscus =  Ei und der Etymologie

von M Coyt / auif,a crocodilus =  ex ovo befassen, sei hier
besonders auf folgende drei Stellen hingewiesen. Cap. 42, 11. wird der 
V e r s t o r b e n e  NN ein „unversehrt Hervorkommender“ ge-
g e n a n n t , nachdem alle seine 3 X 7  oder 21 Glieder von ebenso vielen 
G o t t h e it e n  hergeleitet sind. Er heisst dann col. 12 „Herr der Beständig­
k e i t ] ^ ,  welcher geschätzt wird gleich dem Jf i j  J ,  Herr des Diadems 

oyp^c. Er ist Inhaber der Unversehrtheit des Eies: | | \ ^ |

( l 3) er ist der inlia,jer des Uza, sein Platz ist auf seinem 
Throne, er sitzt ruhig, ( ä I t o u )  darauf . .  . (14) er ist Inhaber des Uza:' 
nicht geschehen Dinge irgend welche böse wider ihn . (21) keiner 
vergreift sich an ihm, welcher inneliat das Ei:, er ist Horus, der Erste 
von Millionen“. Man ersieht aus diesem Texte, dass dem E i der Be­
griff des integer incolumis zugeschrieben wurde. —  Ein gleicher Schluss 
drängt sich uns auf, wenn wir cap. 77 näher ; betrachten. Col. 1 sagt 
der NN: „Ich habe mich erhoben als Horus der grosse, . welcher (in ?) 
aus seinem E ie  lieryorkommt, ich bin geflogen,als Sperber . . .  (3) ich 
habe mich erhoben und mich vereinigt als Sperber, dessen Haupt durch 
Gold verziert ist, mit dem B e n n u ,  dessen Stimme zu hören Ha (in 
den Horizont) eintritt“ . Im cap. 85, welches die Verwandlung in den
Bavogel das Symbol der Seele, ;behandelt, sagt NN col. 9: „Mein 
Name ist unzerstörbar: ich bin die schaffende Seele; des Abyssus, der 
ihre.Stätte,.in der göttlichen Unterwelt bereitet ist; nicht wird geschaut 
mein Nest  ̂ nicht wird zerbrochen das E i. Ich - bin der Herr

der .Treppe. luac îe wein Nest an den Schranken des
Himmels; ich nähere mich der Erde des.Gottes Seb, ich tilge alle Un­
reinheit mein des Abends. Es begrüsst.'der Osirianer NN seinen.Leib in
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A nu;  es versehen mich die Inhaber der Verklärung -j- ^ 0 ^  j mit 

dem Ehrengerüste, mit dem Westhause der Ibis ra J ^  (Thoth)“.

Es übrigt noch eine andre Stelle des Todtenbuches zu erledigen, 
welche wegen des Parallelismus zwischen S e e l e  und B e n n u  eine be­
sondere Wichtigkeit für uns hat. Das ganze Cap. 149 behandelt die 
Wanderung durch die 3 X  7 (21) Pylone des Gefildes A a l u  (Elysion) 
von Busiris. Die Textworte werden dem Horus in den Mund gelegt, 
welcher die mysteriösen Namen der Pforten und ihrer Wachgenien aus­
spricht und dadurch den Zutritt verschafft. An diese allgemeine Formel, 
die bei allen mutatis mutandis wiederkehrt, wird nun beim letzten oder 
21. Pylon ein Collegium von 7 Göttern mit ihren Benennungen ange­
fügt. Der Schluss der an sie gerichteten; Apostrophe • (cöl. 74) lautet: 
„Machet mir Bahn! Ich bin Cl i em (der ithypliallische Gott), Ilar-ant- 
atef-f ( cI2oov()'anjg). der Sprössling seines Vaters U n n o f e r  (Osiris). Ge- 
kommen bin ich und gebe (opfere) meinem Vater Osiris. Niedergeworfen 
habe ich seine Widersacher alle. Gekommen bin ich jetzo als Berech­
tigter (ma-chru), als Herr der Pietät' in das Haus meines Vaters Tunij 
des H e r r n  v o n  A n u  . . .  . gegeben habe ich Brode den Besitzern des 
Altares, ich veranstalte ein Opfer an Kuchen, Brod,'Bier, Ochsen, Gänsen 
meinem Yater O s i r i s - U n n o f e r “ . So weit erstreckt sich die auch 
auf Grabstelen übliche Legende, woraus sich der Umstand erklärt, dass 
da, wo ich . . . .  gesetzt habe, unmittelbar nach T um  neb A b u ,  der 
Verstorbene NN selbst parenthetisch eingeführt ist. —  Die Fortsetzung 

des Textes . lautet : B

i „Ich bin an der Ferse (Tiopi talus) des Bavogels;(Symbols der Seele), 
ich lasse hervorkommen den Bennuv og el  zum: Reden“ . >: D er; solare 
Horus, welcher diese Worte im Anschlüsse an das in A n u ; dargebrachte 
Opfer ausspricht, kann damit nur meinen, : ; dass das Endziel ■ der 
W a n d e r u n g  d e r  S e e l e  und die epochale Erscheinung des P h o e n i x  
zunächst mit der S o n n e  Zusammenhängen. Da dieser, mysteriöse Vor­
gang in A n u  d. i. Heliopolis stattfindet, so ist kein Zweifel mehr,dass 
es sich hier um die von der heliopolitanisclien Priesterschaft-ersonnene
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P h o e n i x p e r i o d e  und ihrer Verdoppelung: der 3000jährigen Seelen-  -1 
W a n d e r u n g  handelt.

Dass es sich so und nicht anders verhält, beweist mir die kürzere 
Fassung der coll. 71— 77, welche Dümichen 19) publicirt hat. Vor der 
Barke des Unnofer („des guten Wesens“ ' =  VvvuMppg =  V/t(pis — 
yfTtjs), welche auf der Prora das Bild der Isis trägt, woran sich der 
Sperber auf dem Gerüste schliesst und das Zeichen ij, steht Horus mit ; ? 
VyJvT, das Scepter j  in der Rechten, das Lebenszeichen ^- in der
Linken.’ Der Text lautet: „Huldigung vor Dir, spricht Horus zu dem 
21. Pylone des U r d i - a b  (Osiris); mache mir Bahn, so wie die grossen - 
Götter alle der geheimen Pylone! Ich bin der . auf dem Gerüste , 
(oben C he m ), Har-ant-ef-f (Horus, der Rächer seines Vaters) Osiris. Ich : 
habe niedergeworfen für ihn seine Widersacher alle. Gekommen bin ich ; 
vom Südhiinmel her ,, gegeben habe ich Brod den Herren (des Altares), 
veranstaltet habe ich eine Darbringung der L e b e n s  p f l a n z e ,  gegeben 
habe ich ein Opfer an Broden, Gänsen, Ochsen meinem Vater O s i r i s '  
bei  s e i n e m  H e r k o m m e n  a ls  B a - B e n n u a0) zum T e m p e l  des 
Wie  d e r  a u f l e b  e n d e n ,  d e r  s i c h  v e r j ü n g e t  e w i g l i c h ,  e w i g - , ,

l i e h “ : Q ' f ' / i  jr̂  w ä . u ' '  Was ich mit „Dar­
bringung der L e b e n s  p f l a n z e “ übersetzt habe, ist zwar ^  ^  j » (̂ e 

, Lebenden“ geschrieben. Allein abgesehen davon, dass dieser Begriff hier 
nicht in den Zusammenhang passt, wird die Verbesserung des Deter- 
minativs ^  in ^  durch einen klaren Text empfohlen." ;;

Der wegen seiner vielen astronomischen Angaben wichtige Papyrus ; 
H e t e r 2') enthält den Satz: „Gespendet wird dir Wa s se r  innerhalb der, 
Stätte Chet i -Chem nebst einem grossen Trockenopfer; es erquicket dein ; 
Herz die Lebenspf lanze,  die prächtige, nebst dem Aschet -Baume; des ,

19) „Geographische Inschriften“ pl. XLVII, I, 1— 11.

•20) Der Vogel trägt die combinirten Characteristica des un(  ̂ des

21) M ariette: les papp, égypt. du mus. de Boulaq, No 3, pl. 14, lin. 6/7. 

Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. W iss. X V . Bd. II. Abth.
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Ra,  a u f  w e l c h e m  d i e  S e e l e  d e s  O s i r i s  r u h t :

' ^ Q — J T l i J 0’ Schon etwas früher (pl. 13, lin. 

ult. u. pl. 14, lin. 1) steht der nämliche Paral lel ismus(der Gott Horm 

von Edfuj gibt dir die , Lebenspflanzen in der Kryptastätte, den ;

prächtigen A s c h e t - B a u m  Q|^P£?| zur Seite des Ka -in dem .

Grabmale j^L, ¿f) $ Q J („Horizont der Ewigkeit“).

; Die Erwähnung des Wassers, welche uns an den Teich von Helio- 
polis erinnert, zu dessen Seite der A s c h e d - Baum sich befand, treffen 
wir in einem analogen Parallelismus der Inschrift’ des Bockenchons der 
Münchner Glyptothek. Der betreffende Hohepriester und Oberbaumeister 
(unter Sesostris lebend) fordert col. 3 des Vordertextes die Collegen aller 
Rangordnungen auf : ’ „Spendet doch die Lebenspflanze meinem Bildnisse,
die Libation (des Wassers) meinem Leibe (d. h. der Mumie)! “ :

Q d  Ti i 1 i  /yww\ ^  I ([ £_i

Der Papyrus Heter nennt schliesslich den Vogel B e n n u  selbst, 
(pl. 14, 1. 4 v. unten): „Du wanderst zum Hause des Altfürsten (Sar- 
aaut =  Osiris), dein Ruheplatz ist das, H a t - b e n b e n t  (der astronomische 
Bau,in Anu), reich an Stunden der Feste; dein Ruheplatz ist der grosse 
Palast (Sonnentempel) an den Tagen der Feier. : I)u bist da als Bennu-  
vogel (und) als Metamorphose des Ra. Du siehst deinen Namen in den 
Gauen all; deine Seele ist am Himmel, dein Leib in der Nekropole, 
deine Standbilder in den Tempeln. -Du bist lebendig,; lebendig für immer­
dar, du bist jugendlich in Ewigkeit —  o Osirianer. Heter“. Nach An­
führung seines langen Titelprotokolls , wird in der letzten Zeile gesagt: 
„Es bleiben jene Namen (des thebanischen Priesters Heter); wohlthätig 
im göttlichen-Hause des 'Auüi'yainw&irß („Amon-Ra, Königs der Götter“ }, 
des edlen Meisters, des Herrn aller Götter, in Ewigkeit“ . Dieser Zusatz 
ist geflissentlich gemacht, um die persönliche Ruhestätte des Verstorbenen 
zu Theben nach der mythologischen recht hervorzuheben. , ,

Die Beisetzung des Prototyps der Seelen und ihrer Wanderung: des 
Osiris, hatte am letzten C h o i a h k  stattgefunden. Statt vieler Belege
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6tehe ein Beispiel: ® |  *  ^  k ~ ^ 0 i k o I n I l l T Q ” )
„Es erfolgt seine Beisetzung am letzten Choiahk in der Katakombe unter
einem As ch  et -Baum (im Gemache der J} | ^  rami palmae)“.
Wan erinnert sich hiebei an die von Wilkinson28) und Champollion -3) 
bekannt gemachte Darstellung des Adytums von Philae, wo unter einem 
Thronhimmel oder Naos der Baum (asclxet) von zwei Priestern aus 
Gussgefässen begossen wird. Das Denkmal von Diospolis parva (Hau) 
ist noch klarer, da hier der mit Riegeln verschlossene Sarkophag des 
Osiris von einem Baume (a sch  et) .überschattet wird, auf welchem der 
Bennuvogel  kauert. Nun hat uns zum Ueberflusse auch Plutarch eine 
Nachricht über die Scene in Philae hinterlassen,, indem er in seinem 
Buche über Isis und Osiris (c. 20 am,Ende) Folgendes meldet: r/>  <)i

iln/.atg v/¡Ol<)'a (var. rtnrna!) [A y n ]r -4): vyvv. Vennuthe ich]
a/Mog UH'  « ¡j a r <>r an am y.al rhyiu.iuuaroi' th'c/i . . . b l  /V* xaiytn 
Tüt'v » ‘V/iißairoyrag b a y i 'C n )' y.a) zaraOTHfur t u oijtta / / 1) .7 t <)'itg 
(¡vivj :7tutoyjaCoufvov. vmyaiyoi'Ti 7iaaita ilaiag ufytfhrg. Offenbar steckt 
in var. ////)'/'.7/;!,•, ///,<)'/(/-,7/  ̂ das Äquivalent von aschet .  Die
Correcturen der Herausgeber, welche dafür (Klee!) tV*'/» (Erica)
Tifoniag oder ftvytxrtf lesen wollten (letzteres wüi'de durch Plin. h. n. 
XIII 37 „ m y r i c e n  ex Italia, quam alii t amar i ( s ) c en  vocant“ als Ta­
mariske bestimmt) scheitern sämmtlich entweder an der. Grösse des: 
Baumes, welche die jeden Oelbaumes überragt, oder an dem Umstande, 
dass für Titym'u uns die ägyptische Form s c h a u b  ujoTe ujfte persea ge-,
währleistet ist. Ich glaube, dass (j () (J' ” 'Q a m - a s c h i t  dem vor­
auszusetzenden -(oijaa) d f t i j n /’ /)'//<; zu Grunde liegt.

Die zwei heiligen Bäume von Edfu werden genannt-0) ^ Q sent

cwuT pinus (oder T Q ujoutc spina — acacia) und: (J o  g

22) Düm ichen: Geogr. Inschriften pl. VI, b’6 a  cf. Rec. IV pl. XXII col. 130.
23) V, p. 2 62 ; 2 6 3 ; Monn, de l ’£ g . I  pl. LX X X V III.
24) Codex P  hat die Lesart vianra . .  . vf{v;  sie führt auf meine Conjectur.
25) Dümichen 1. 1. pl. X X X I X / -

45*



344

‘ fl „der edle A s c h e t - B a u m  von Hud, der 
_ . ©  H I V ---« o  , : . . ’ 1

einzige nam-Baum von Hud“ . Wenn nun nam  wirklich zusammenge- 
hört und nicht vielmehr n - a m  zu lesen ist „dem Palm-Baume“, so'wäre 
damit, da naai arbor similis tamarisco , der A s c h e t  unter die Tama­
riskenarten zu rechnen. Dazu stimmen die lanzettförmigen Blätter des 
Baumes, auf welchem der B e n n u  sitzt. Auch wird der Baum a s c h a t 
áayúft des Apulejus Lugdun. c. 1 in Reg. c. 1 durch a s e r  ersetzt. Letz­
teres ist entschieden: (j Q ,a s e r kopt. oce, ‘ oci tamariscus.

Dieser Bennu selbst erscheint auch, in Edfu, unmittelbar hinter Horus 
dem Strahlenschleuderer26) als ¡¡ *jl® e^ e See le ,  ge-
wox-den zum B e n n u “. Die Gleichheit des Epithetons e d e l  sowohl bei 

(ba mit dem Körpergliedzeichen; Dümichen bietet als beim
Baume asch et ist eine fernere Garantie ihrer Zusammengehörigkeit. — 
Zuletzt mag hier noch erwähnt werden, dass der hl. Marienbaum bei 
Heliopolis (Matarieh), welchen der Ex-Khedive Ismael Pascha 18G9 der 
Kaiserin Eugenie geschenkt hat. obschon eine Sykomore und von höch­
stens 300 Jahren herdatirend —  die hl. Familie soll auf der Flucht 
nach Aegypten: darunter geruht haben —  wenn nicht alle Zeichen 
trügen, auf jenen uralten hl. Baum. Aschet'zurückw eist.

Wie innig der Bennuvogel  mit dem Aschetbaume zusammen­
hängt, beweist uns auch' eine Legende nebst Vignette des auf die Land­
schaft des Moerissees bezüglichen Papyrus 2 7). Die drei Textcolumnen 
besagen: „Dieser Wohnsitz „Land der Pyramidoide“ ’ (peamu =  Biahmu) 
ist er genannt. Er ist das Heiligthum des H a r s c h a f i  („des widder­
köpfigen Gottes“) des Herrn von Chennsu (Herakleopolis), des Herrn ■ von 
H e b i u. Der B en n u vogel ist an seiner Seite, dahinter der A s c h e t -
Baum“. In der That zeigt die Vignette zuerst die Legende „der

Herr von H e b “, dann kommt (j ' ^ Q Aschet-Baum’ und unter beiden 
der kauernde Bennuvogel ,  an welchen sich die grösser ausgeführte Ge­

26) Dümichen 1. 1. pl. X X X V III B 4. ; ’ , , , ,  .
27) Mariette : les papp, da musée de Boulaq No 2 pl. 4 links unten.
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stalt des Baumes a s c h e t  Q anschliesst. Um die ganze Tragweite dieser 
Darstellung zu bemessen, muss man sich erinnern,, dass auch H a r s e h a f i  

( )(^ ) ein Beiname des O s i r i s  ist. Plutarch bringt darüber (Is. 
Osir. c. 3 /)  die Stelle. A qlot.wv tTJtOToXtj tivi Ai.p$u()%ov sifyifTitaey, ¿y 
Jiog iaTOQHTUt y.al laid'og, vibg wv J  t o v v a o g  (Osiris) imb AiyvnriW  ovx 
V a i p t S ,  tiUrl Uyocuprjg  (¿r rm ÜMpa yyauuaTt) tiywfrui, ihfkovvTog 
rb ä v d  {Jtior Tov wöiiurog. Die sonstigen Originaltexte verlegen aller­
dings die Geburt des Osiris nach Theben (Ilebiu?). Daher war er dann 
der Sohn des A m m o n  „Vater“ (Jiog —  Ztvg) und der Isis (Muth 
„Mutter“ ),' während sonst überall Osiris als Sohn von Seb - Ktjövog und 
Nut-7V« galt. Demnach war ' auch hier der. Bennuvogel  mit Osiris 
und dem A s e h e t  bäume vergesellschaftet. Das Eintreten1 von C h e n n s u 
(Ilerakleopolis) f ü r ; Anu (Heliopolis) ist uns schon oben wiedei'holt be- 
«•ea-net.O O ■ ■ • ■ ■ . ; . .

Die Idee des Wiederauflebens von Osiris, den wir oben als J

redivivus trafen, ist im. Papyrus der „Seelandschaft“ (pl. 5, rechts oben 
die vorletzte Gruppe) ziemlich klar bezeichnet. Die betreffende Legende
lautet: „Dieser Wohnsitz „das Gewahrsam 5  °  ist er, genannt;, es ist

” < = » EE3 ©  '

die Stätte des Amon-ra, des Herrn der Nileinleitung; er. war erfolgreich 
im Niederwerfen der Gottlosen, zu Gunsten des Os ir i s ,  w e l c h e r , l e b t  
nach d e m  T o d e “ .2s) . . .

Ein ähnlicher Begriff liegt in dem Titel des Bennu : ^  —̂  aviMpurtg,

der uns bereits aufgestossen ist. In;einer Reihe von 10 Gottheiten, welche 
durch den Text (von Edfu) als „Kinder des Sonnengottes“ bezeichnet werden, 
heisst es:., „Legende der. lebenden Götter, welche heryorgegangen sind 
von R a. des Göttercyclus der Kinder des A tu  111; sie sind bestattet in 
dem Gebirge Ilermend, südwestlich von Adebu (Ldiu). Denn es erfolgte 
der Beschluss des Gottes, ihr Schicksal zu besiegeln, i da er ' nicht mehr 
weilte 1 auf Erden; Sie * starben' (blossä* cf- “ o t ‘ antea) > ihre Seele

28) Der Begriff „T o d “ ist hier, in Ermangelung des Baumes, bloss durch das Molekül •  aus- 

gedrückt, welches sonst als Determinativ bei m u t  steht „der lo d , sterben .



erschien fliegend (a p  -- rpy) zum Himmel, wo sie leben

mit den Sternen. Es wurden verhüllt J  U ihre Körper zur Seite' dessen, 
welcher ruhet in Hud (Edfu) immerdar seit der Urzeit, ein Abbild dessen 
in A nu  (Heliopolis). Wenn neu hervorkommt ( * ^ 3 ^ )  aus der Tuant 

(Unterwelt) nach A n u  seine göttliche Seele da ist Jubelgeschrei

im Hause der Kinder des Paut-Gottes.“ : (Mit letzterem Ausdruck 1 3
<a - : : len u t e r - p a u t ,  zu dem häufig noch „der , erste“ hinzutritt,, ist das

höchste numen bezeichnet; die kopt. Vocabel neTfie I)eus Aegyptius, qui
respondet Saturno, ist nur eine abgeschwächte Form < des paut-ape.)
Unter diesem Texte sind 10 Götter aufgeführt: Banebdat, Harschafi,
B e n n u  <I>uiviZavTu([vi)g (No 4 ist, verwischt) Amenhi, Antui

(A n u log )  S u t e c l i  der Xjaoirijg V cL S   ̂ und , noch drei andere
Localformen des Sutech (Set - Typlion). Dieser Bruder und zugleich 
Schwager des Osiris, da er wie dieser ein Sohn der Nut (Pi<>) und Ge­
mahl der Nephthys war, ist hier nicht als feindliches Prinzip behandelt, 
wie ja auch sein Doppelgänger, die Riesenschlange A p o p h i s  „Bruder 
des Helios“ Anorttg 'H l io v w v  mJthfog*9) genannt wird. ’ ■ ! ' -

Anders aber fasste ihn seit Langem die Volksüberlieferung. Er galt 
als Feind des Osrns und zerstückelte mit seinen Genossen den Körper 
desselben. Diese. zur Genüge erhärtete Thatsache findet einen ziemlich 
deutlichen Ausdruck in einem kleinen Papyrus, der als Am uletrolle ge­
tragen wurde.30) - ’Man sieht in der Vignette typhonische Gestalten (links),

. dann folgt ein Banner von dem Sperber 1 ^  ' überragt, mit der Legende

Jt© »Beschützer der Stadt4-'. Auf der;ändern Seite stehen die 10 Gott­
heiten: Isis, Nephthys, Thuti, B e n n u , 'Axtuytg < (der schlangenförinige 
Wächter der Gottlosen), Anubis, Ra, Horus, Apis und Mnevis. —  In dem 
grossen Namenringe, der von dem beschwingten Sonnendiscus czs? ge-

29) Plut. Is. Osir. c . 86 cf. c. 12. * . . ,
30) Leemans: monn. eg. de Leide pap. 3 5 0 d. , '
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krönt wird, sind die höchsten Titel dem Amon-ra,; welcher ja meistens 
den Zusatz p a u t - a p e  führt, beigelegt. Er lieisst: „Oberster, Herr des 
Himmels, der Erde,, der Unterwelt.(Tuaut), des Wassers, der Berge, der 
Lüfte, lle ii der Extreme des Südens, Nordens, Westens31) und Ostens“ 
Der Text selbst enthält eine Beschwörung, dass n i c h t  die bösen Genien 
„beissen die göttliche erste Personifikation?) des Amon, des königlichen 
Sohnes von Haiinachis ), schlagen, vergewaltigen, abtrennen sein Herz, 
sich beinächtigen seiner Glieder etc. und überhaupt Nichts Böses wider 
ihn thun. Denn er sei ein Sprössling des Seb,  zu welchem aufsteigt

das Gebell des Hundes ( j g  ^  vuvu). Desshalb thut der Palastintendant

des Pharao beträufeln und besprengen das Königshaus des Herrn beider
W W W  '

Länder in der Stadt Pabenu © zur Lebzeit seines Vaters, der

Priester ist in A n u  |j^©“ .

Man sieht, dass auch hier wieder der Be 1111 u als prophylaktische 
Gottheit in A n u  auftritt, ob man nun'die Legende P a - b e n - u  mit dem 
<Poii'ixua w o s‘ in lleliopolis, oder in einer ändern Phoenixstadt z. B. 
Habennu im XVIII. Gau Oberägyptens oder dem H a b e n n u  des Delta’s 
zusammenbringt.

Aehnlich, wie in diesem kleinen Papyrus, erscheint auch auf Sarko­
phagen der B e n n u  als Schutzgottheit. So z. B. auf dem der Amons­
priesterin Hertubecht im Münchner ' Antiquarium. : Unmittelbar hinter 
Thoth  (cf. supra), dem Uzatauge,  Seb und Anubis, erblickt man die

J
AAA/WV ' * J  ■ , . ■
ö <g^=- luelltiChlic]ier Gestalt mit dem 

charakteristischen Vogelkopfe. Der Text legt ihm folgende Worte in 
den Mund:. „Ich bin der Bennu, dein Solm, den du liebst; gedenke zu 
kommen, und zu bewirken das Hervorkonmien ihrer (der llertubecht) 
Seele,  damit sie schaue den Sonnendiscus beim Aufgange.“ Wird hie­
durch der Passus des Horapollon II 57 : ccua rfi ¡¡Üou ururuifi (ixtlvog

•U) Sonderbarerweise ist dieser Weltgegend der s c h w a r z e  K ä f e r  beigelugt. Es gemahnt 

(lies an t jf  J  die Mniuie, bei Augustiuus g a b a r u  (chaparu).

' oi’ ) In der Tliat führte der Turiner Königspap. nach H ar den A m o n  auf.
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TtltvTÖ) illustrirt, so bleibt es doch dunkel, wer der Angeredete ist. Die 
Pronomina °  13=1 „dein geliebter Sohn“, deuten auf eine männliche '---- x«--
Gottheit und diese kann Niemand Anders als Horus oder sein kurz vor­
her angeführtes rechtes Uzatauge sein. In der That lehrt dies eine Ver­
gleichung dieses Textes mit dem in Todt. cap. 145, col. 77, wo gesagt ist: 
„Ich (Horus) bin an der Verse des Bavogels (—  der Seele — ), ich be­
wirke das Hervorkommen des B e n n u  um zu reden (singen)“ . Nament­
lich der letzte Theil der Legende bietet eine schlagende Parallele, aus 
welcher hervorgeht, dass das Hervorkommen der S e e l e  und das des 
B e n n u  durch die nämliche solare Gottheit bewirkt werden, jener, damit 
sie schaue den Discus beim Aufgange, dieses, damit er singe.

Da nun, wie ich oben angedeutet habe, der Phoenix, unbeschadet 
seines Epithetons avTocpvijg, nach dem Her Vorkommen aus dem Sonnen­
körper —  Yenusdurchgang —  als „Sohn des Sonnengottes“ gefasst 
werden mochte, so ergibt sich auch aus dieser Sarglegende der innigste 
Zusammenhang zwischen der 30 00 jä hr ig en  S e e l e n w a n d e r u n g  und 
der 1500jähr igen Thoenix per io de .

III. Die bisherigen Erklärungsversuche.

Es liesse sich das bisher von mir aus den monumentalen und docu- 
mentalen Quellen beigebrachte Material um ein Beträchtliches vermehren. 
Indess die Rücksicht auf den gebotenen Raum, sowie die Erwägung, dass 
die anderwärtigen Beispiele Nichts meiner Ansicht Widersprechendes dar­
bieten, empfehlen eine gewisse Sparsamkeit in Citaten. Ohnehin werde 
ich unter III und IV manchen neuen Text zu besprechen haben. Gehen 
wir daher sofort zu den Erklärungsversuchen der Neueren über.

Selbstverständlich können hier nur diejenigen Forschungen berück­
sichtigt werden, welche seit dem Äuftauchen der Aegyptologie über den 
P h o e n i x  angestellt worden, sei es dass sie von Astronomen oder von 
Philologen. dieser Wissenschaft ausgegangen sind.

In erster Linie ist hier des Chronologen I d e l e r  (des Vaters) zu 
gedenken. In seinem Hauptwerke I 188 bespricht er die bis auf ihn
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aufgestellten Systeme und beweist ihre Unhaltbarkeit. Freilich ist sein 
Versuch, 'Innvis mit dem kopt. q>citeg_ saeculum zu identifiziren, eben­
falls vxi verwerfen, da dieses Wort aus dem Artikel ^  und <me£ =
< = ^ | 0 | e r n h e h  .ad longum tempus sich erläutert.■ .= Aber mit der
eigentlich astronomischen Auffassung (I 127) der Phoenixperiode als des 
Symbols der P r a e c e s s i o n  der Nacht gleichen hat er annähernd das 
lUchtige getroffen. Er sagt anderswo3*), dass es unbegreiflich wäre, wenn 
die Aegypter, im Besitze des Wandeljahres mit dem Hintergründe der 
Sothisperiode, nicht auf die Kenntniss der P r a e c e s s i o n  gekommen 
sein würden. Nur unterlässt er anzugeben, wie die Correction der Sothis­
periode mit ihrem um 11' 9 "  zu langen Jahre bewerkstelligt worden 
sei. Er findet zwar I 127 als Dauer dieser grösseren Ausgleichsperiode 
von einem solstitialen 1. Thoth bis zum ändern 1508 (Biot 1505) Jahre, 
aber-beide lassen die Frage unbeantwortet, wie denn der Vogel Phoenix 
zum Ausdrucke oder Symbol derselben geworden ist. Dass er hierin 
scheiterte, war durch sein Festhalten an ' der überlieferten Zahl „500 
Jahre“ verursacht, welche von den best beglaubigten Autoren dem Phoenix 
als periodische (dta'tp ¿t v w !) beigelegt waren. Auch muss zu seiner 
Entschuldigung betont werden, dass Idelernach dem ihm zugänglichen 
Materiale der Denkmäler und ihrer • damals so äusserst mangelhaften 
Deutung nothwendig auf Abwege gerathen musste. ' . '

Aehnlich erging es dem französischen Astronomen,Biot. In seiner 
ersten Schrift . „Recherches sur plusieurs points de Pastronomie. .(1823)“ 
klammerte er sich an die vielbestrittene Stelle Herodots II 142, wo für 
den Umfang der ägyptischen Geschichte . von Menes bis Sethos den 
Hepliaestuspriester 341 Herrscher-Generationen angegeben sind, ohne zu 
bedenken, dass die 11,340 Jahre (je 3 ytvtai auf ein Jahrhundert) ein 
liesultat der noch dazu ungenauen Rechnung des Herodot sind. Abge­
sehen von diesem Irrthume hat Biot in zwei anderen Schriften34) die 
Stelle Herodots über den zweimaligen Auf- und Untergang der Sonne 
auf die Sitzwechsel der Knotenpunkte im Kalender des W a n d e 1 j a h r s

33) Astron. Beobachtungen p. 89. —  Chron. Handbuch p. 27.
34) Sur l’ année vague p. 146 ; Sur le zod. de Dendéra p. 60, 89, 90. 

Abh. d. I. Cl. d. k. Als. d. Wiss. X V . Bd. II. Abth.



350

bezogen, wobei er die von Plutareh nach dem fixen Kalender des alexan- 
dvinischen Jahres angegebenen Feste z. B. das der Sonnenstäbe 'auf das 
W i n t e i’ solstitium des alten fixen Jahres deutete; das Geburtsfest der 
Horusaugen am 30. Epiphi auf die Herbsttagundnaclitgleiclie; den Tod 
des Osiris am 17. Atliyr auf das Ende der Nilfluth; die Ankunft der 
Isis aus Phoenicien am 7. Tybi auf das Frühlingsaequinoctium. Dem­
nach hätte also Plutarch das Sommersolst it ium nicht erwähnt, ausser 
mit der allgemeinen an kein Kalenderdatuni geknüpften Bezeichnung 
T<jo7iui {hou’ui (c. 52), welche im 7. Monate nach den t.<j. 
stattfanden. Indem nun Biot auf Grund des 23. Pliaophi die prolep- 
tischen Coincidenzjalire berechnete, fand er, um von den Zwischenstufen 
zu schweigen, in dem J. 3285 das Wintersolstitium am 25. Dezember 
und das Sommersolstitium am 1. Paclions im Jahre 275 v. Chr. unter 
Philadelphus des julianisclien Kalenders. So scharfsinnig seine Berech­
nungen auch zu nennen sind, so hat Biot doch für die Erkenntnis des 
"Wesens der Phoenixperiode keinen namhaften Beitrag geleistet. Nur’ in- 
direct hat er dies getlian. indem, er35) anderswo nachwies, dass Hipparch 
und Ptolemaeus bei Annahme, einer um 6 ' 24” zu grossen Jahreslänge 
und dem Ansätze der. Praecession : auf I o pro 100 J. statt au f l 0 ‘23' 
40",. zwar einen do])]»eiten Fehler begingen, dass sich aber diebeiden 
Abirrungen, als im entgegengesetzten Sinne wirkend, gegenseitig; aus­
glichen. so dass diese Griechen das ägyptische. Sotliisjalir von derselben 
Länge hätten finden, müssen, wie wir das t r o p i s c h e  Jalir bestimmen. 
Man sieht, dass auch Biot den Car dina lfehler begangen hat, das Sothis- 
jahr und das Phoenixjahr zu amalgamiren, während doch letzteres die 
Correction des ersteren darstellt, woraus sich allerdings erklärt, wie innig 
sie zusammengehören und warum sie so oft mit einander verwechselt 
worden sind. ........... , . ; ■

Das Verdienst, die beiden, so nahe verwandten Perioden streng unter­
schieden zu haben, gebührt Herrn L e p s i u s .  In ;seinem g r o s s e n ;  Werke: 
, Die , Chronologie der. Aegypter“ widmet, er nicht .weniger als 30 Seiten 
(p. 180 210) dieser interessanten Frage. Er adoptirt die Phoenix-

85) Sur la périotle sotli.'p . 11.



periode zu l oOO Jahren als den Ausdruck des Fortrückens der Aequi- 
noctial- und W endepuncte.. Sodann vermuthet er nicht ohne Grund, 
dass der Ansatz des Hipparcli für die Praecession: 1° pro 100 J., wesent­
lich auf ägyptischer Anschauung- beruht. Eine indirekt auf Aegypten 
führende Spur findet er ferner bei E u d o x u s  (primus hos motüs ab 
Aegypto. in Graeciani transtulit sagt Seneca quaest. nat. VII 3). Dieser 
stellte nämlich eine eigentüm liche Sphaerentheorie 'auf ,  welche ver-, 
jnuthlicli die bei den Aegyptern übliche war. Die übereinander ge­
schachtelten Hinnnelsfiguren in Denderali und auf der Insel Philae 
scheinen wirklich auf dergleichen hinzudeuten. Die nähere Begründung r 
dieser Theorie, welche hier unnöthige Weiterungen veranlassen würde, 
wolle man bei dem gelehrten Verfasser und bei Ideler30) nachlesen. Er 
stützt sich hiebei besonders auf das Zeugniss des Simplicius, dass dem . 
E u d o x u s  u n d  s e i n e n  V o r g ä n g e r n  {EvAostp xui tm-s 7t{m uvtuv) die 
Sonne eine dreifache (tägliche, jährliche und periodische?) Bewegung zu 
Laben schien. Unter den Vorgängern des Eudoxus müssen wohl die 
Aegypter verstanden werden, da j a ' dieser griechische Astronom zu Helio-: 
polis längere Zeit lernte und beobachtete. Man zeigte noch später das 
betreffende Haus, sowie das des Platon.

Auch den Zusammenhang der 1500jährigen Phoenixperiode mit 
der 3000jährigen Seelenwanderung, sowie die Unterabteilungen zu 1000, 
500, 250 J. hat Lepsius gebührend betont. Aber seine Zusammenstel­
lung des ägyptischen /i'tr/y. (Horapollon I 3) JJ |j ^  ba mit oder

¡ju'i Seele (llorapollon I 7) ist nicht zu billigen, ebensowenig als 
seine Vergleichung des Vogels <l>oii’i i 'mit (¡olnz die Palme, ' *lmvtz der 
Phoenizier oder Punier und <[oiri; einer Grasart. Wenn er ferner die ‘ 
Gruppe ^  h u n t i  (p. 128) auf die 500 jährige Unter ab theilung der,
Phoenixperiode zu beziehen geneigt ist, so habe ich schon längst 
(„Manetho“ 18G5) aus dem Turiner Papyrus nachgewiesen, dass man 
darunter die 120jährige Monatsverschiebung des Wandeljahres im fixen
Jahre zu verstehen hat."

351

3(j) Ueber Eudoxus in den Abhdlg. der Berlin. Acad. 1830 hist.-plnlos. Kl. p. 72 und 76, 77.
46*
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In der von ihm p. 127 erwähnten Inschrift von Karnak spricht 
T h u t i ,  bedeutsamer Weise zu der Doppelpersönlichkeit des Euergetes I 
(dem Reformator des Kalenders) und seiner Gemahlin Berenike: -In einer 
Ewigkeit von h u n t i ,  in einer Stetigkeit von T r i a k o n t a e t e r i d e n ,  
in Zehnmillionen von J a h r e n ,  in Millionen von M o n a t e n , in Hundert- 
tausenden von T a g e n ,  in Myriaden von S t u n d e n  in Tausenden
von M i n u t e n ,  in , Hundei’ten von S e c u n d e n ,  i n . Zehnern von 
T e r z i e n  —  möget Ihr sein als zwei gekrönte Götter auf-dem Throne 
unter den ewig lebenden Personen!“ •

Man sieht wie das absteigende Verhältniss die h u n t i  mit der rnta- 
xoi'raerr^t/g zunächst verbindet. Ich. denke, die Entstehung der 120j. 
h u n t i  aus 30 X  4 Jahren liefert den besten Erklärungsgrund dazu.— 
Was endlich den Vogel P h o e n i x  selbst betrifft, so erblickt ihn Lepsius
in dem r e c h i .  Er denkt mit Cliampollion (gr. p. 2GJ an

po)äi; pivoc lavare und übersetzt demgemäss den Titel des Thoth 

rechiu“ durch „Oberster der reinen Geister“ , und den des Osiris 1 JL

^  ( | durch „König der Perioden der reinen Geister“ . Letzteres
wäre allerdings sehr wichtig, wenn es sich richtig verhielte. Allein ich 
habe längst das dem  r e c h i  entsprechende Wort in dem kopt. pwo-t 
(Sahid.; —  Memphit. p ^ 'X " c) über, ingenuus nachgewiesen, ein Begriff, der 
auf die Abgeschiedenen passt, da .diese auch andere Epitheta ornantia 
wie ac l iu ,  a q e r ,  c lxepsi  etc. erhalten. Was aber die'Hauptsache ist. 
der Name und die Gestalt des rech i - Vog e l s  passt nicht zum Bennu. 
Ich zweifle nicht, dass Lepsius jetzt auch diesen mit dem P h o e n i x  
identifizirt, seit B r u g s c h  diese Gleichung zuerst aufgestellt hat, ohne 
freilich weitere Schlüsse daraus für die an ihn geknüpfte P e r i o d e  zu
ziehen. Dass wir diesen Begriff nicht in ^  zu suchen haben,' lehrt
gerade das von Lepsius c-itirte Beispiel, wo der Mann mit erhobenen 
Händen die Zahl lO'OOO.OOO bezeichnet wie im Todtenbuch c, 64 col. 11 
wo unmittelbar auf diese Zahl „Million von a c h u s “ die Kaulquappe =
100,000 folgt. In ändern Listen entspricht der Mann regelmässig einer
M i l l i o n .  - '! r.-;-,:: ,
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Die Epochenkönige des Tacitus: S e s o s t r i s ,  A m a s i s ,  P t o l e -  
in a e u s bestimmt Lepsius, wie mir scheint, richtig auf Ramesses II 
(XIX.), Amasis II (XXVI.) und Philadelphus. Es hat in jüngster Zeit 
U n g e r 37; und nach ihm Jac. K r a l l 88) in A m a s i s  das Haupt der XVI. 
(XVIII.) I)yn. gesehen, wogegen zu bemerken ist, dass dieser stets U/itug: 
und ’¿[Hoois geschrieben wird. Sodann meint Krall, der Sesos(tr)is sei 
der ~townTQig =  Vesurtesen III der XII. Dynastie. Ich muss dagegen 
geltend machen, dass uns der ^iowoTyig Herodots =  ^wocoaig Diodors 
sich im Pap. Anastasi I als Variante für Raniessu II zeigt und dass 
Ztoo.’OT(jig in Manetho’s XII. Dynastie nur durch eine: auch bei Erato- i 
sthenes —  Apollodor auftretende Verwechslung des ächten Sesostris mit 
Feau{rtaoig ist, die man dem Manetho selbst nicht aufbürden darf. Be- 
rechtigt dagegen ist Krall’s Zweifel, ob Lepsius Recht daran gethan hat,M 
den Ptolemaeus qui ex Macedonibus tertius regnavit, mit Philadelphus 
zu identifiziren und seine Beziehung der Stelle auf Euergetes I w ahr-: 
scheinlich. Denn er citirt aus - dem nämlichen: Tacitus (hist. IV 84): 
regnante Ptolemaeo, quem tertia aetas tulit. und hätte auch noch Syn- 
cellus p 519 beiziehen können, wo die Bezeichnung r^m ^dem  riniu- 
uulog Eoi(jyhi;g als Herrscher Aegyptens und Alexandrias eignet. - Auch 
Tacitus sagt ein cap. früher: Ptolemaeus Sotar, qui Macedondm primus s 
Aegypti opes firmavit. Dessungeaclitet halte ich mit Lepsius dafür, dass 
Philadelphus der (Annal. VI 28) von.Tacitus gemeinte König ist. Wenn 
Kr al l  in dem Satze „  nam "rnter Ptolemaeum et Tiberium minus  du- ; 
centi quinquaginta anni fuerunt“ die Wohlunterrichtetheit des Autors er- ; 
kennen will, so gebe : ich zu bedenken, dass -selbst bei Annahme des Todes­
jahres von Euergetes I: 222 v. Chr. bis zum J. 34 n. Chr. mindestens 25G 
Jahre liegen,' also minus 250 anni auf jeden Fall unrichtig wäre. Wie 
hier zu helfen ist, werde ich unter IV ausführlicher entwickeln. ^

. Es übrigt noch, die Ansichten eines‘ der jüngeren Aegyptologen zu 
vernehmen,: welche in der Zts. f. äeg. Spr.; 1878, 89 — 106 und 1879.'  
138 sqq. erschienen sind/ Der-Verfasser: II. Wiedemann, hat ileis.sig ge­
sammelt, was ihm in den Texten' über den Bennu =  Phoenix an Material

37) Chronologie des Manetho p.. 123.
38) Die Composition etc. des Manetho . . . p. 103.
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aufgestossen ist. Dass er dasselbe nicht erschöpft hat, wird man < ihm 
ebensowenig als mir zum Vorwurfe machen dürfen. Er scheint von dem 
Satze des Herrn Lepsius ausgegangen zu sein: „Der Unterschied (zwischen 
Sothis- und Phoenixperiode) lag nur darin, dass die Sothis den Stern, : 
der Phoenix die S o n n e  der Ueberschwemmung bezeichnete“ .3u) Allein 
ich habe oben schon darauf gedrungen, den Phoenix mit der Nilschwel­
lung bei der . Sommersonnenwende, die Sothis dagegen mit dem Frühauf­
gange des Sirius zur Zeit des Nilaustrittes zusammenzubringen.So-  ■ 
dann will H. Wiedemann der Gleichung, die sich aus den astronomischen 
Denkmälern ergibt: Bennu =  Venus kein Gewicht beigelegt wissen, in-, 
dem er p. 100 wörtlich schreibt: „Hier (in den capp. 13, 1 ; - 121, 1; 
1 2 2 , 5 des Todtenbuches) hat freilich Anfangs die Bezeichnung des 
B e n n u  als nuier tium „des Morgengottes“, ein Missverständniss veran­
lasst. Bi*ugsch40), der erste Entdecker der Identität von Bennu und 
Phoenix, fand nämlich, dass «««¿er tuau den Planeten V e n u s  bezeichne, 
und belegte diese Bedeutung durch u n b e s t r e i t b a r e  (sic!) Argumente; 
allein er glaubte weiter, in dem B e n n u  den mythischen Ausdruck für 
den Planeten V e n u s  zu finden“. Er fügt hinzu, dass er hoffe zu zeigen, 
unter Bennu sei die M o r g e n s o n n e  zu verstehen. Dieser. Versuch 
musste misslingen, weil er gegen die von ihm selbst als „unbestreitbar“ : 
bezeichneten Ai’gumente Bi'ugsch’s ankämpft.

, Gehen wir zu den übrigen Legenden des Todtb. und der anderen 
Denkmäler über, so übersetzt Wiedemann die Stelle c. 125, 11 : „(Ich 
bin rein, viermal), ; rein ist jener grosse Bennu; in Sutenclienen“ , wo es 
heissen muss „ Meine Reinheit ist die Reinheit des Bennu, dieses grossen, 
in Chenensuten“ , wie ich oben gezeigt habe. :

■ Wenn sodann aus dem zeitweiligen Vorkommen der s o l a r e n  Gott­
heit neben dem B e n n u  an seinen verschiedenen Cultusstätten ■ ihre 
I d e n t i t ä t  , gefolgert wird, so betone ich ihm gegenüber, dass die 
Ivreisung des Planeten Venus um die Sonne (und der Durchgang) ge­
nügend ist, um jenes simultane Auftreten von Bennu und Ra-Horus zu 
begreifen, ohne dass man den betreffenden Stellen Gewalt anthut. Am

39) Chronol. der Aegypter p. 187.
40) Z. d. DMG. X , 6 5 0 -G 5 3 .
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testen erhellt dies aus Stellen wie: ,Du (Harmachis) leuchtest , „ f  • 
Hause I i e n b e n t .  im Tempel des B e n n o  zuAnu« -  oder T T  
der B o n n  u,:  dieser grosse, welcher in Anu ist - i oh 1̂ 1 
gemacht, was am Himmel, auf Krden und.in: dOT Unterwelt;“  W 
geprüft die Wesen und die .D inge*41) . : E » .ist. onttattliaft, das Hau, 
B e n b e n t  andere als ,m Same eines Wortspiels und der. örtlichen Xaeh-' 
barschatt mit dem I i ennu  zu amalgamiren, wie H. Wiedemann dies thut.

Die so oft wiederkehrende Vergesellschaftung des O s i r i s  mit
Bennu,  die ich ans dem Zusammenhange der 3000j. Seelemvanderun» 
mit der loOOj. Phoenixperiode erkläre, fasst er ebenfalls als Identität 
z. B. die Stelle des Todt. c. 142, ld :  „Eingesalbter d. h. Begrabener in 
Habenbent“ . Allein wir wissen anderswoher4*), aus der Legende: ~

‘ p / Ql aaaws  ̂ ^
i i i iV  i f l t j l n ä '  ”die Beme des Sar’ die H°de des Set“, dass der Sar, 
oft mit dem Zusatze (j g  der alte —  woher ich die Benennung ^ /,P, 
yii — sar-aaut leite allerdings Osiris ist, so dass c. 142, l d zu über­
setzen ist „der Einbeinige in Hatbenbent“. Bei der Mumie 
erscheinen niimlicli die zwei Beine als ein einziges.

Es wird ferner die Legende eines Hypokephalon zu Paris citirt:

\ \  JL ^  D n  J J o  ^  I © ”Ich bin in (ler Gestalt-wvw\ ^  w

des B e n u t ,  welcher hervorgeht aus Hatbenbent in Anu“. Ganz richtig, 
^eil die Eisclieinung des Phoenix vom astronomischen Thurme (IIa-t- 
benbent) aus signalisirt wurde. Man; sieht aus der Schreibung b e n u t  
statt b e n n u ,  dass ein A\ ortspiel angestrebt wurde. Oben ist uns in 
dem kleinen Leydener Papyrus die Legende (unmittelbar vor

|°) eine andere Variation neben b e nu  J - begegnet, die sehr häufig

auftritt. Das Beispiel aus Pap. Louvre I, 1 : © J

ö beweist nm" das Zusammensein des Atum-Cheper-a „des

41) M ariette: Feuilles I p .  45 a b c d e f ;  .V2 h j  k nnJ 90, 4me tableau ../
42) Brugsch les. p. 11 il:}.
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greisgestalteten 43) Sonnengottes mit Bennu dem grossen Gotte, in Anu“, 
aber nicht ihre Eineiieiheit. ;

Die s c h w a r z e  Farbe des Bennuvogels in einzelnen Papyrus, die 
wir oben auch an dem Sarkophage der Hertubecht notirt haben, muss 
für die Ansicht des II. W., der in ihm die Sonne  erkennt, sehr störend 
sein. Er übersetzt zwar, ohne den Parellelismus zu beachten, cap. 77,3 
desTodt.: „Sein Kopf (der des Goldsperbers) ist der des Bennu, es naliet 
sich die Sonne (Ila!), um seine Worte -(seinen Gesang) zu vernehmen“ — 
allein dies gibt einen unerträglichen; Sinn, da ja  Ra — Bennu sein soll, 
also um seine eigene Stimme zu hören, nahen würde. Glücklicher ist 
die Beiziehung, von c. 145, 77, wo der Bennu ebenfalls hervorkommt 
zum „Singen“ . ,

Die Nadel der Ivleopatra, jener von Thutmosis III begonnene und 
unter Ilamses-Sesostris vollendete Obelisk, spricht in einem-auf den letz­
teren bezüglichen . ariyos von dem heiligen Baume. „ Asched (j

im Innern des Phoenixtempels.“ , Hätte H. W. den Text
gekannt, den ich unter IV vorführen werde, worin ebenfalls von diesem 
Baume als dem des Sesostris geredet wird, so hätte er nicht unterlassen, 
gerade zu dieser Stelle den Passus aus der Uebersetzung des llermapion
1  • * 1  t  / C '  /W>/Wvbeizuziehen: (ori/os tqitos) : ( Pautarr^)... or- ?Ilho$ nQotxQtvtv =  £—■> . , .

1 "m ■ - ' G ■; ... ,
ov A / iihuv dyann — 1=1 —  n/.tjQuxyas r b v  v t  ibv t uv <Poivr/.ug

dya')v>)\ Das hieroglyphische Prototyp dieser Stelle werden wir unter
IV . näher betrachten. — Das Beispiel der Metternichstele lautet: ^

bist s r° m
Bennuvogel, welcher bewerkstelligt die Geburt a u f  d e r  S p i t z e  der 
W e i d e n  im Hause des Uralten in Anu“. Mit dieser, Uebersetzung hat
H. W. jedenfalls nicht das Richtige getroffen. Denn die Gruppe

, 43) Diese wichtige Auffassung wird durch Pap. Bulaq No 2, letzte C oi; links nahe gelegt, wo

der Sonnengott ^  V\ \\ ” Ra dasitzt in seiner eignen Gestalt als

G r e i s  . Dasselbe ergibt sich aus dem von Naville übersetzten T e x te : la destruction des honimes 
par les dieux, den ich auf die F lu th s a g e  beziehe.
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(mit noch 2 Determinativen!) .hat, nichts mit tart ™ Pi salix zu
schäften, sondern reiht sich in die Kategorie -der-’Ausdrücke' „alljährlich, 
allmonatlich, jede Decade etc.“, um die s a i s o n w e i s e '  Erscheinung' des- 
Phoenix zu bezeichnen. » ,i ; °

Aus dieser und so mancher anderen Misskennung des wahren Sach­
verhaltes wird es begreiflich, wie seine Untersuchung ein so negatives 
Ergebniss für die Phoenixperiode geliefert hat, dass er zusammenfassend 
behauptet44): „In meiner Arbeit über die Phoenixsage  glaube ich die
bis dahin völlig verkannte mythologische Bedeutung des Phoenix er­

klärt und auf Grund altägyptischer Texte bewiesen zu; haben. Zum 
Schluss der Arbeit habe : ich darauf hingewiesen, dass der Phoenix in 
Aegypten niemals in Verbindung mit einer a s t r o n om i s ch e n  Periode 
erscheint, die Existenz der P h o e n i x p e r i o d e  also bis’ jetzt’ aller mo­
numentalen Belege entbehrt. Ebensowenig ist. die A p i s p e r i o d e 45) von' 
25 Jahren auf den Denkmälern nachweisbar, oder findet, sich ein Zu­
sammenhang zwischen ihr und der Lebenszeit der hl. Apisstiere. Im. 
Gegentheile, die Stelen des Serapeums von Memphis haben uns gelehrt, 
dass die hl. Stiere verschiedene Alter z. B .; 18 J. 7 M. 17 T. —  17 —  
6 —  5; 18 :—  6 ; 21 J. etc. erreichten und nicht, wie man früher, an- 
nahm,, genau 25 Jahre leben m u s s t e n “ . Darauf bemerke ich hier nur 
in Kürze, dass Niemand bisher den hl. Apisstieren, ein genau 25jähriges 
Alter zugetraut oder zugemuthet hat —  was man: wohlweislich der N a tu r  
und den Zufällen gegenüber- untei-liess —  .sondern dass, man für die 
P e r i o d e  25 J. beanspruchte. , r , . . :,

IT. Theorie der Phoeirixperiode lind ihre' chronologische 
y . t : - . : ; - I J e d e i l t l l l l g .  ; '

„Selten kommt der Phoenix zu den Aegyptern,; erst, nach Ablauf, 
von 5.00 Jahren, wie die Heliopoliten behaupten“, sagt Ilerodot II 73. 
Eben so selten' sind; die monumentalen oder döcumentalen Zeugnisse für

;  44) Zsch. f. aeg. Sp. 1870, lo b  sqq.
45) Vergl. meine acad. Abhandlung „ über den Apiskreis“ 1880,

Ablu d; I. CI. d̂  k A k .ä :W is s . X V . Ba. I I . A b t h / : ' i
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die Periodicität seiner Erscheinung,''noch seltener die Gelehrten, welche 
sich mit der Ergründung derselben befassen. Indess hat uns die Legende 
der Metternichstele, die ich am Schlüsse von III angeführt habe,; doch 
eine unzweifelhafte Belehrung in diesem wichtigsten Punkte gebracht 
Um dies in das gehörige Licht zu setzen, ist es nothwendig, einige Aus­
drücke zu besprechen, in welchen das Element @ □ äp die periodische 
Wiederkehr bedeutet. .

Schon die Itosettana bringt in der vorletzten Zeile ® ® f Q (nh
i *  o I : i

abflt <Ip-ronpet, während der griechische Text, lin 49, 52/53 dafür bietet 
('toQT.aig) xalg xf x a x a  arjvu y.ul ra'ig y.ur t v i u v x o r .  Der'Ausdruck
x(ug xijs f/utyag lautet hieroglyphisch ^ @ 1 1 1 in vicibus tribus
quotidie. Hier tritt als Synonymem für . Tip : die 'zusammengesetzte Prae- 
position m-cJier, ein; beide haben im Koptischen sich nicht behauptet, nur 
der Ausdruck ^  ^  ^ n-tennu-ronpet. ist in ii-Teu-poAun quo-

tannis, quovis anno getreu erhalten, auch zeigt 'die Tanitica 1. 19 ö  ö
• ■ ‘ ' ■' : : ‘ i c • ■ ; •.; > • : « . •; '/www ^

1 ,,=> =  ihä xm oüom ’ ] nun'A . 38- des griechischen Textes. Gehen! o „ -
wir zu der D ec a de  über, so habe ich sie längst aus der Legende sop- 
chomt m tennu-abot —  „tres ’vices in5 quovis mense“ - erschlossen. Sie ist 
aber direct sehr häufig angetroffen.' Ich citire ■ nur aus dem für ; die 
Astronomie so wichtigen; Pap. Bulaq No 3 pl. 7 , f ult. und 9 i lin. 4 die
Redensart: „Du empfängst dieiLibation ^  iede D e c a d e “ . 'Diesei i nein •’
Beispiele sind um so beweiskräftiger, als diese Urkunde die 36 De- 
caden des (360 tägigen) Jahres mit den 36 I ) e c a n e n  der Spliaere, ja 
sogar - mit den 36 G a u e n  ¡ in Beziehung „setzt.]-- So t wie nun; oben die 
Praepositionen ul und n, hier ^  ,mit den , periodischen Bezeichnungen 
für Jahr, Monat, Decade verbunden sind, so ist es ebenfalls in der Gruppe 

© 1 0 1 au  ̂ fler ^ßtternichstele beschaffen.' ' Es muss folglich ap-tera 

die Periodicität des ? Zeitbegi’iffs 5 ^ ( j  ■[ o  . bezeichnen,; .von;; dein, schon

t s .
40) Das W ort ist masculiii und schon dadurch von dem femin. ; ronpe’t unterscheidbar. 

Eine der selteneren Stellen, wo die Phonetik des letzteren geboten is t ,  steht bei J lariette: Karnak,



längst bekannt ist, dass er der S a i s o n  entspricht und fol«erichtio> rb«

Lî = —
Fasst man nun unter diesem Gesichtsp unkte die Legende der Met- 

termchstele. etwas naher in’s Auge, so besagt sie: „Du bist der wichtige 
P h o e n i x ,  welcher bewerkstelligt die Geburt Saison-weise- d 1, le  
nach Ablauf einer der drei ägyptischen Jahreszeiten. Ich will nicht 
„rgiren, dass wirklich d r e i « , - i c h e  dahinter angebracht sind, weil diese 
überhaupt den Pluial bezeichnen. Es können aber nicht weni»er und 
nicht mehr als drei Jahreszeiten gemeint sein, weil eben das ägyptische 
Jahr nur aus diesen drei concreten Abtheilungen besteht.

Wen das zweite Determinativ | hinter [  befremdet, den verweise 

ich auf die Legende ^  | tur und die Stellen, wo | © einfach =  tem 

„Zeit“ ; der Baum Q ist als Ampliativum des Schösslings f  hinzugefügt.

Die Stelle der liosettana (lin. 7 des erhaltenen Textes), welche 
griechisch lin. 40/41 durch’ ir  re ¿0^  xal T t a n ^ a i r  wiedergegeben 
ist, lautet hieroglyphisch ausführlicher so : ^  Q j ® ^!@ ; o  ^  rn0  s  _o

 ̂  ̂  ̂  ̂ . ---  — — , . . . , , www — — -H _ A
^  ^ r ~ > „an den periodisch .wiederkehrenden Festen, und am Tage
der Krönung und am hl. Tage seines (königl.) Namens“. Diese Grup- 
pirung hebaiu ap-tera-u ist überhaupt eine sehr häufige. Man versuche 
hier die Wiedemamvsche Uebersetzung „auf der Spitze der Weiden“ und 
man wii’d sofort ihre Unhaltbarkeit - erkennen. ; . .

Da nun aber die saisonweise Gebui’t: des Bennu-Phoenix, wörtlich 
aufgefasst, diesen Vogel sehr k u r z l e b i g  machen würde, während er 
uns als TTo/.u/yunog überliefert ist, 'so sind wir darauf angewiesen, diese 
periodisch erfolgende Geburt auf einen grösseren Zeitraum d. li. eben 
auf die 500 J a h r e  zu beziehen; welche die Alten ihm zugeschrieben

pl. 4 i e :  < "* f l  °  <7Ĉ  <=»V »sie erscheinen nach Jahren bis in
< 0  —j T  /VW W N _ ©  d  /WWNA 1 I  I  »— W —3 — .

Ewigkeit“ . T e r a  (cf. T d *p  surculus) hat in den Texten häufig die allgemeine Bedeutung „ Z e i t “ 

angenommen; sogar der Begriff »reif“ saisonne seasoned kommt ihm zu. t . . -
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haben.' Ausser den Eingangs citirten Classikern Herodot Tacitus und 
Horapollon stimmen auch Ovid, Mela, Seneca, Aelian, Philostratus, Aurel. 
Victor, Epiphanius, Aeneas Gazaeus etc. in dieser Zahl überein. Selbst 
unter der Annahme, dass Alle aus Herodot geschöpft haben, muss doch 
Horapollon berücksichtigt werden, da sein Bericht in Betreff des Todes-' 
ortes eine wesentliche Abweichung zeigt. Die 500 Jahre sind also wenig­
stens durch zwei Zeugen gewährleistet, von denen einer Aegypten aus 
Anschauung kennen lernte, der andere als Phaenebytes d. h. wolü P(Hh

Apu (Var. für Panopolis) ein Aegypter war.
Es kommt nun darauf an, den Ursprung dieser periodischen 500 

Jahre zu ermitteln. Natürlich ist nicht daran zu denken, dass der Vogel 
Bennu als naturgeschichtliches Wesen ein so hohes Alter erreichte; es 
verhält sich damit, wie mit den der Krähe zugeschriebenen 400 Jahren47). 
Da ich nun weiterhin die Phoenixperiode als Correction der Sotliisperiode 
darthun werde, so drängt sich der Gedanke auf, dass die 500 Jahre des 
Bennu sich unmittelbar an die Sothis anschliessen müssen. In der Tliat 
beträgt die Verschiebung ; des 3 05 tägigen Wandeljahres- innerhalb der 
Sotliisperiode von 1460 Siriusjahren während der dritten Jahreszeit der 
Monate Paclions, Payni, Epiphi, Mesori und den 5 Epagomenen genau 
gerechnet. 4 X  30 -}- 5 — 125 Tage, denen in der Periode 125 X 4 
=  500 Jahre entsprechen. Auf die beiden ersten Jahreszeiten entfallen 
je  480 (120 X  4) Jahre. Dazu kommt, dass der Phoenix (Planet Venus) 
zur Sonne in einem' ähnlichen Verhältnisse ’ stellt, wie die Sothis (der 
Sirius) in Rücksicht auf den h e 1 i a lc a 1 i s c h e n Aufgang. Endlicl i ist 
zu bedenken, dass die Einrichtung der Phoenixperiode so wie die der 
Sotliisperiode (wegen des erforderlichen Parallelkreises) beide bestimmt 
auf A n u (On) oder Ileliopolis . als ihre Urspruiigsstätte hinweisen. Man 
wird desshalb auch erwarten dürfen, dass ;die g e s c h i c h t l i c h e n  
E p o c h e n  d e r  P h o e n i x p e r i o d e  vorzugsweise in H e l i o p o l i s  auf- 
tauclien. Ueberhaupt kann nur die Combination des Monumentalen mit 
dem Historischen hier zum Ziele führen.

47) Nur sind diese nicht periodisch gem eint, sondern ein Ausdruck der unbestimmten Vi e l ­
h eit, welche von der V i e r z a h l  (> * 7 ^  quatuor von viel, zahlreich) ausgeht, wie die a r b a l n a t
der Bibel, der Araber und die 4000 J. vor Christus. : - - - • "



In erster Linie sind es die Obelisken dieser urältesten Hauptstadt 
Aegyptens, welche mit Zeitangaben versehen sind, wie denn überhaupt 
d ie  Obelisken mehr Chronologisches darbieten, als man bisher geahnt 
hat. Ich erinnere nur an den ältesten der erhaltenen, jetzt allein Ilelio- 
polis repräsentirenden des Königs Vesurtesen I: er enthält die wichtige 
Gruppe der T r i a k o 111 a e t e r i s. Die Obelisken des Thutmosis III z. B. 
der Lateranensis, Constantinopolitanus etc. sowie die schön gearbeiteten 
seiner älteren Schwester Amensis in Karnak enthalten specielle Angaben 
der zu ihrer Herstellung und Aufrichtung erforderten Zeit. Der jüngste, 
unter Hadrian für das Andenken des Lieblings Antinous gestiftete: der 
Barberinus, zeigt unterhalb des Pyramidions 16— 17 Sterne  d. h. Jahre 
des Kaisers. Da derselbe Aegypten in seinem 15. llegierungsjahre be­
suchte, so sieht nun Jedermann ein, wie gut sich das Obeliskendatum 
dazu fügt, da ja  dieser Obelisk in fiuierärem Sinne nach dem in Aegypten 
erfolgten Tod des Antinous hergestellt wurde. .. . , 7

Darum verdient denn auch Hermapions Uebersetzung der Legenden 
des heliopolitanischen Obelisken, welche er auf Befehl des Kaisers 
(Augustus!) veranstaltete, doppelte Beachtung. Der Mittelstreifen (miyog 

(hvTt{HK) ist noch unter dem Könige Sethosis I mit- der Bannerdevise 
0 iorws in W u^hins  — sculpirt worden. Was aber artyog'

und ariyos- t^Lt.os überschrieben ist —  und Ammian. Marcellinus 
hat diese Signatur treu; bewahrt -—„ bezieht sich auf seinen Sohn ‘Paui- 
ait£ (fünf Mal) d. h. auf ltamesses II —  Sesostris, dessen üblicher Xame 
aus einer im Pap.. Anastasi I wiederholt . vorkommenden Volkslegende 
l l a - Ses t - s u  für l l a - i n e s t - s u  sich authentisch erläutert. •;Wenn nun; 
Herniapion unter I (erste Seite) axiyos Tyirog den Satz bietet: ov "Hho$ ■

A/VWVX ■■ 1  .

. . . ov ’Aftitit))' ayarrfj =  iund | b  —  nh^moug ror 

v fw v x o v  4 > o i v i % o $ aya&wr, so ist klar und unbestreitbar, dass damit 
Manetho's ‘P a u ia a ^ JMiauovr „llamesses der Liebling des Ammon“ ge­
meint ist. Zum Glücke besitzen wir noch das Original dieser Legende 
und zwar in duplo. Sowohl d e r  Flaminius als der ihm nachgebildete 
(um das Paar zu e r g ä n z e n )  Sallustianus bringen nach der llingeinfassung 
des Thronnamens, worin öv'Hktog 71 vtv als letzter Bestandtheil steht,
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die Grappen ^  Q  t ä - \  >1 <1 Q , , . "1ul »"P ^vit dom,®
Phoenicis commodis (bonis) suis“ . Der in dem Hausplane eingeschlossene 
Vogel zeigt zwar nicht die charakteristischen zwei Federn am Kopfe.4») 
Allein so erscheint er auch in den oben aus Mariette citirten Legenden 
besonders deutlich. Es erklärt sich diese Abweichung übrigens sehr ein­
fach durch die Erwägung, dass der Bennu in dieser Gestalt seinen 
Schnabel emporrichtet, wodurch dann der Kopf in eine solche Lage 
kommt, dass die zwei Federn über den Hals und Rücken hinunterfallen 
und also gleichsam unsichtbar werden. —  Auf Mariette’s Beispielen hat 
der Vogel einmal ein d. li. das Feuer, das andere Mal Q das Ei, auf 
dem Flaminius, wie es scheint, das phonet. Zeichen a  „der Hohe“ Var. 
für <>T > „gross“ vor sich —  lauter Beigaben, die durch das bisher über 
den Phoenix Beigebrachte unschwer verständlich werden.

Freilich garantirt uns der Umstand, dass Sesostris den Phoenix­
tempel mit reichlicher Ausstattung bedacht hat, noch lange nicht eine 
E p o c h e ,  auf die übrigens Tacitus mit „Sesostride dominante primum 
alitem in urbem Heliopolin advolasse“ gebieterisch hinweist. Allein eine 
Erwägung des Eratosthenischen Laterculus führt direct darauf hin. Der, 
Ueberarbeiter dieser Liste, die überhaupt vorwiegend chronologische 
Epochalkönige enthält: Apollodor von Athen, nennt nach den. Königen: 
Mciyr.g (No 35) =  A in in r i^  U i Maqijs: ~Epoche 2425 und o
y.al 'Eyuijg ("AfjiioÄg (No 36) =  Siphthas Harmachis-Tlion: Epoche 1465, 
unter No 37 ^byovoyui rßut ¿Vtllog =  Bamesses III: Epoche 1325 und 
zuletzt unter No 38 Auoväayralos mit G3 Jahren. Es ist offenbar, dass 
die beiden letzten nmgestellt sind, was dadurch veranlasst war, dass auch 
llamesses III den Zusatz Micuiovv, aber - in seinem Thronschilde führte, 
während der Zusatz im Hauptringe: ■ IIy  q - A n u t ,  woher, sich ’Pautji- 
iriTos. erklärt, auch im Hauptringe des . llamesses II häufig erscheint. 
Erinnern wir uns nun," dass 'Pafuozijg die Participialform darstellt, so 
wird AuovfrayTalog. der. wegen der hohen Ilegierungszahl von 63 J. mir 
Ramesses II sein kann, notliwendig in A u ov(|yiyrt/log49) zu verbessern

4s) Darauf hat mich H. Coll. Dr. Eisenlohr unter dem.A. Juni lSfi9 brieflich aufmerksam ge­
macht, indem er sich auf eine gute Photographie berief. " ' '

40) Ich habe längst unser numerales (|) =  M bemeiklich gem acht.’ • ; :



sein, welches ebenfalls eine Participialform, wie (las kopt. jwe\it,
= .uepiT, Aup^T* dilectus(i) darstellt. Es ist sklavisch nach der Stel­
lung Amun-merit gebildet, wie später '1-lttufQig (Alttioy). ^Vas
aber die Hauptsache ist: dieser Beisatz des Ramesses: or Aam or äyanä 
geht bei Herinapion unmittelbar der Phrase voran: nh^maug rbv veiuv 
toi) rpoivtzoa <r/a‘h!)v! Damit erreichen wir übrigens immer noch nicht 
unser Ziel, ich meine die E p o c h e .  , Diese liegt in den von Apollodor 
beigesetzten AVeltjaliren. Da er das System befolgt, wonach Christi Ge­
burt in das Wj. 5500 fällt, so ist sein Schlusstermin: Wj. 3975 =  1525 
v o r  Christus offenbar die beabsichtigte. Epoche, des Ramesses-Sesostris- 
Miamun.

Auf diese Epoche führt auch der Passus aus der Obeliskeninschrift
der „Kleopatranadel“ , die ich oben citirtliabe: der hl. ( | A s c h e d
( ‘J o /u fi) -Baum in-Verbindung mit einer Stiftung desselben Sesostris in 
Anu-Heliopolis und zwar in dem nämlichen Bennutempel. Diese Tliat- 
sache wird um so beweiskräftiger, als ich weiterhin ein Denkmal vor­
führen werde, worin dieser Baum geradezu „Ascliedbautn des Sesostris —  
Achut“ genannt wird, woraus sich mit einem Schlage die bisher unver­
ständliche Variante tPo.(}t)li,- f’txti> erklärt. Dass wir hierin eine E p o c h a l ­
bezeichnung zu erblicken haben, wird durch den Umstand zur Gewissheit

7 f\ w—i.erhoben, dass der Bennuvogel daselbst & [ n ,re'iterans formam“. . . . . .  . A <=> 1 1 O
genannt und mit einem Visirinstrument in Beziehung gesetzt ist. Ehe 
ich jedoch dieses und ein anderes, womöglich noch signiticativeres Denk­
mal bespreche, welche uns beide Epochen: die des Sesostris 1525 und 
die des Augustus 25 v. Chr. gewährleisten, enipfielt es sich ,w egen des 
&npHTe ein mit Sesostris gleichzeitiges Denkmal zu besprechen.

Es ist zwar nur ein Bruchstück, d e s s e n  Photographie ich der Ge­
fälligkeit des Herrn Prof. Fischer in Freiburg verdanke. Allein durch 
Beiziehung einer Stele des Britischen Museums, deren Manien der fieissige 
Coll. H. Lieblein50) in Christiania veröffentlicht hat, wird seine Ergänzung

363

50) D ict. hierogl. des noms No 888.
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bis zu einem gewissen Grade ermöglicht. Mit Andeutung der Ergänz- 
ungen durch Punkte gebe ich was sicher ist:
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Unter col. 3 und 4 , sowie unter col. 6 und 7 sieht man in dem. nicht 
beschrifteten Ilaum je zwei Händepaare, die sich nach einem leider! sehr 
zerstörten Cippus ausstrecken. Die Figuren selbst sind unkenntlich, so
dass man gerade so gut Kynokephalen als hockende Mensclien

^  darin erblicken kann. Unzweifelhaft ist . es eine Scene der Anbetung.
Was auf dem Cyppus war. könnte allerdings ein ^ 2?  Uzatauge gewesen 
sein, w ie  es uns cap. 140 des Todtenbuches in Beziehung auf den 
P h o e n i x  darbietet. Die Uebersetzung des Erhaltenen laufet: „Superior 
instituti P a a r u s  der Berechtigte, er spricht: „Aufgerichtet habe ich 
zwei Tat, Freude imd Wonne in Tattu (Osirisstätte Eiendes), gefeiert 
MipHTe-Feste in Anu . . . . . .  Der B e n n u ,  welcher umläuft' (möge' 
günstig sein), wann er ■ aufleuchtet, der Person des Superior instituti 
Paarus des Berechtigten. Sohnes von'(Thnti)-mesu*\ r



Die Arbeit ist eine vorzügliche zu nennen, namentlich sind die 
Hieroglyphen von unübertroffenem Kunststyle, so dass wir sie mit 
Fuge unter. S e s o s t r i s  setzen dürfen. Dazu berechtigt uns der°Te“  
des Londoner Denkmals, m welchem ebenfalls ein Superior Instituti 
Paarus unter Oavfiardvas Pa/uno,# M<atuovy aufgeführt ist liur der 
Vatername ist ein anderer; auf jeden Fall aber gehören sie zu der näm 
liehen Familie. Denn dieser Name P a a r u s  von fremdländischem Ge-; 
präge erscheint überhaupt bisher nur auf diesen zwei Denkmälern Aehn 
lieh wie der Name P a - C h a r  Syrus von dem Fremdlande C h ar (Syrien)' 
gebildet ist, so muss analog P a - A r u s  auf das Ausland A r us zurückgehen 
welches man als Metathesis für A s s u r  angesehen hat. Demnach hätten 
wir hier einen A ssyrius, odeiv gar C h a l d a e u s ; i was freilich zu seiner 
Eigenschaft als eines Superior instituti an der uralten Astronomenschule 
in Anu trefflich stimmen würde.

Das Münchner Antiquarium enthält ein kleines Amulettäfelchen von 
blauem Steine (lapis lazuli. aber wohl nur Imitation), welches die Löcher 
für den Iliemen zum Anhängen deutlich zeigt. Auf der einen Seite sieht 
man einen mit einem Ei en relief vortretenden männlichen Kopf; davor 
kauert ein Mann in Anbetung. Der Yerso zeigt das üzatauge ^  mit 
dem Gott Anubis; beide Symbole werden ebenso wie der Gott des Recto 
verehrt. Ich = erblicke- in beiden, Seiten den Ausdruck des Parallelismus: 
B ennu, =  U z a t  d e s  M e c l i i r ,  eine nach c. 125 und 140 des Todten- 
buches typisch gewordene Darstellung. Der Anubis als W ä c h t e r  ist 
nicht unpassend auf einem Schutztäfelchen, während das sozusagen p e r -  
- soni f i z i r te  Ei  des Recto durch die Abbildung der Elle >— 1 mit Ko pf  
ilhistrirt wird, wie sie in der Vignette des Todtengerichts cap. 125 er­
scheint. ' '  ' .

Ich komme nun zu einer. sehr wichtigen, oben schon angekündigten 
Inschrift, die bisher völlig übersehen worden ist, obschon R e i n i s c h 51) 
dieselbe seit 1865 publicirt hat. 'Er sagt p. 140 darüber: . Kanopen, 
wovon jedoch nur an einer eine deutlich zu unterscheidende Inschrift* 
zu sehen ist (s. Taf. IX); nach-der ganzen Anordnung der Zeichen, ihrer!
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. 51) Die ägyptischen Denkmäler von Miramar Taf. IX .
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verschiedenen Richtung und Gruppirung nach zu urtheilen, scheint mir 
jedoch diese Inschrift u n e c h t  zu sein, daher ich es unterlasse, dieselbe 
eingehend zu besprechen“ . Was den Herrn Collegen zu diesem ab­
günstigen Urtlieile veranlasste, die theilweise A e n i g m a t i k  der Zeichen, 
ist aber gegenwärtig, besonders nach meinem Aufsatze (in der Zts. f. 
aeg.'Sp. 1866) sogar ein Symptom der Chronologischen Bestimmung-ge­
worden , indem wir daraus auf die sogenannte Basse Epoque schliessen. 
Der Text verläuft in vier regelmässigen, rings durch Linien abgegränzten 
Columnen mit sehr interessantem, wenn auch äusserst lakonischem Inhalte:

I M

AWM

/wvwv m
C==C3

ll Ü

¿= z £=r=3
0090^

<11. C3 j

. m n .
/W VSAA

(¡£(|

„ S c h e n i n t b a s t ,  der Offiziator des Doppeldenkmals zur Seite des Ascliet- 
Baumes V e s u e n m a  (üavuavdvcu) —  A c h u t ,  Schreiber des königlichen 
(kaiserlichen?) Palastes, Grosser des Merescli (-Instrumentes) des Bennu, 
welcher wiederholt die Werdung“. In gewöhnlichen Hieroglyphen würde

e W  Text so lauten: ; ¿ T T  T J * *  , A T i

VoW ä i  i ̂  Der Xaiae'
Cheni-nt-Bast deutet auf Bubastis in der Nähe von Heliopolis. Das Doppel­
monument mit der eigentümlichen Form j[ deutet auf Osiris und Bennu;
es ist aber kein Phallus,, sond ern .vielmehr ein Ständer mit Gefäss oder 
Sonnendiscus an. der Spitze. Der A s c h  e t t Baum des lla-Vesu-n-ma 
(Thronring des Sesostris) versetzt>uns nach Heliopolis und. bewahrt das 
Gedächtniss des. S e s o s t r i s  mit dem Epochalnamen 11 aniss-acliut — 
Pu(<<)ipaxi^, also die Hauptepoche 1525 vor Chi'istus, die ich aus dem 
Sothisfrühaufgang am 3. Epiphi (1577 v. Chr. im Ilamesseum zu Theben), 
aus dem Apis - Mnevis - Doppeldatiim einer Serapeum- Stele von 1554
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V. Chr., oben aus der Liste des Eratosthenes-Apollodoros erschlossen habe 
Denn die Apisstele ist von seinem 23. Jahre datirt und von sei„ t  
gierungsantritte 1577 führt uns sein 52. Jahr direct auf l 52ö f
deutliche Spur der Epocl.enhaftigkeit seines 52. Itegierungsjahres He“  
auch in der Zweitheilung des M tauo^-Uueam ts =  J  Y
in der Sothisliste, wo dem Miauovs. 14 Jahre eignen Zieht «  ,ß/“W  
von seiner Gesam tzahl 66 J. ab, so bleiben wie°der 52. I)abei’ “ rges'se 
,mn m cH  d o »  * « »  der Epoche 1525 liegenden Jahre geradeso
,„;t dem Tarnen M ,afloK  verbunden sind, wie im Laterculus die Enoche 
1525 (5500 minus 3975) sich direct an ^ fw v /ia ^ a h s  anschliesst, welcher 
Name mit Miauovg identisch ist.

Das wichtigste Element ist der Titel „Grösser ( . ° K V ) * ,  m ere(s)cht-
Instrumentes des B e n n u ,  welcher wiederholt seine Wer dun o- II« Das 
betreffende Instrument handhabte nach dem Ostrakon Caillaud^," auch 
Pentaur, vielleicht der Dichter der Sesostrias, und das nämliche m ere(s)clrt 
ist in Edfu öfter als Messinstrument bei der Orientirung des Baues nach 
dem Xordpolarstern erwähnt. —  Was endlich den Ausdruck 

anlangt, so erinnert er an n e m - c h e n  „wiederholend den Um­
lauf , Beiname der Isis auf Pliilae,"ferner an die fünf von m ir53) nam­
haft gemachten Epochenkönige A n t e f a o ,  Am e nein ha I, T hu t -  
mosis III, S e t h o s i s  I und R a m e s s e s  IX, welche den Titel ffjj[lj 
„wiederholend die Geburt oder Krönung“ wegen der betreffenden Epoche' 
führen. Auch hat uns oben das Freiburger Fragment unmittelbar hinter 
Bennu den Titel geliefert, leider ohne Fortsetzung.

Wenn man nun den änigmatischen Schriftcharakter der Kanope von 
Miiamar beherzigt, so kommt man zu der Ueberzeugung, dass dieses 
ächte und höchst werthvolle Denkmal in der griechisch-römischen Zeit 
entstanden sein muss. Da bietet sich nun, wegen des Duals am Ende, 
kein passenderer Herrscher als A u g u s t u s ,  dessen Epochaljahr: 25 v. Chr., 
von der Epoche des Sesostris 1525 v. Chr. um eine volle Phoenix-

52) Chabas Zts. f. aeg. Sp. u. Alterth. hat die Gruppe gänzlich misskannt.
53) Aeg. Chronol.



p e r i o d e  abliegt. Dass sich in dieser späten Zeit das Andenken an 
'Pa(fi) ipa/OjQ und seinen A s c h  et-Baum  in Heliopolis noch lebendig er- 
halten hatte, darf uns um so weniger befremden, als ja  auch in der 
christlichen Zeit bis auf unsere Tage herab die Sage des hl. Baumes sich 
an einer Sykomore bei A n u  (Matarieh) zäh behauptet. Es gibt aber 
noch ein anderes derartiges Doppeldenkmal. H. Brugsch54) berichtet 
darüber mit folgenden W orten:

„ In Unterägypten ist vor längerer Zeit eine Marmorstatuette ge­
funden worden, gegenwärtig im Besitze eines hierselbst (in Cairo) an­
sässigen Schweizers, deren Hölie 70 Centimeter und, deren Gewicht 21l/V 
ocka beträgt. Dieselbe in ziemlich gutem Style' ausgeführt, stellt einen 
unbekleideten Knaben- dar, der in der linken Hand eine Gans oder Ente 
trägt, während die rechte Hand ein länglichtes Gefäss umfasst, das auf 
einem altarähnlichen Untergestelle l’uht. Das letztere trägt • folgende 
genau copirte Inschrift“ : '  ; ' r  i . * . .

001 NGl *■
! r - f •,f* k o e  Yi ./• : :

■ • ; : /; ■; ■,, . ii ON EIE '
.. OPA' ZQ6 . •, ,, , ;

: ; NEl<I£2 '.'V. ; \
: ■. \ "  '= na  Me •' . , 7

Dazu bemerkt H. Lepsius: „ Diese durch H. Brugsch uns mitgetheilte In­
schrift: ‘ ' L.‘ ‘ "  ' ' ' ' '■ -r

<Poi l'f-iyog vlbv tlgoyag Stvexiajva at.

; 's  — 's  — ' s — s ' s —  ' s  \s

bezeugt den s p ä t r ö m i s c h e n  Ursprung der Statue“ .

Allein diese Lesung scheitert an dem;Umstande, dass der Zwischen­
raum hinter sigoya beginnt, so : dass wir also einen Imperativ' vor uns 
haben. Ausserdem kann das unmittelbar auf das — der vierten Zeile 
folgende Zeichen nicht wieder ein niyfia sein. Ich lese desslialb den* 
jambischen Trimeter so:
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54) Zts. f. aeg. Sp. 1873, 127/128.



<Poiveizog viov ilgoya, SFtvtyjujya, ue ■

und übersetze .

• Phoenicis adspice me, Svene et Domine, satum.

„Beachte mich, des Phoenix Sohn, Svenus und Herr!“

Jetzt ergibt sich erst der rechte Zusammenhang'zwischen Text und Dar­
stellung: der nackte Knabe ^  ist die Variante des sonstigen ^  zur
Bezeichnung des Sohnes: viog; was er in der linken Hand hält, ist weder 
eine Gans noch eine Ente, sondern der Vogel B enn u :  •Poivtixog. Die? 
Gruppe <Poiveixos vt.br ist also congiixent. Dass solche Gruppirungen, 
wie S e - h a p u  „Sohn des Apis“ , S a - s u c h e t  Suavyrfi „Sohn der Suchet“ 
Se-n-c lxons „Sohn des Chons(u)“ etc. zur Bezeichnung der E p o c h a l - ’ 
namen gebraucht wurden, habe ich in meiner „Aegyptischen Chrono­
logie“ weitläufig ausgeführt.' Es spricht sonach alle Wahrscheinlichkeit
dafür —  da auch noch das E i auf dem Cippus in obiger Darstellung

N * i n  A/vvwv
dazu kommt —  dass unter ^ J ö!(g
Niemand anders als Sesostris selbst zu verstehen ist.

Der andre im Vocativ.angeredete Herrscher.:. SFtve-xjdipa'ist.eben-; 
falls „Sohn des Bennu“ genannt und die ägyptische Legende Se - be 11 u 
sogar beibehalten. ; Das Digaimna oder ßau (V avi) hat eine eigenthüni- . 
liehe Form —  man könnte höchstens an eine , Variante von B denken,. 
was aber zu weit abliegt. ; Was endlich die Synizesis y.iujvu betrifi't —  
an x'iutv, xiurog ist natürlich nicht zu denken —  aus xcu wva, welches 
selbst wieder aus (o : ava('i) zusammengezogen ist, so erscheint sie aller- , 
dings hart. Aber in Anbetracht, dass ein Vers  gebildet werden sollte, 
nicht unstatthaft. Wer . dieser angeredete ¿Vc| sein soll? Ich denke ,
Augustus.  Denn er entnahm den Titel seines Thronrings:
„Fürst der Fürsten“ einem Passus auf dein Pariser Obelisken des Ra - 
vesuma-Sesostris (1. Seite, Mittelcolumne); den heliopolitanischen Obe-. 
lisken hat Hermapion auf Befehl des Augustus übersetzt und so scheint 
es denn, dass er dem Appell unsres Denkmals" vielleicht auch durch Neu­
stiftung eines Aschetbaumes in A n u  , entsprochenr hat.;i. Auch ist, nicht,
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zu übersehen, dass in Den dera einerseits Sesostris m it' dem ausser gewöhn, 
liehen Palmenscliössling auf dem Kopfschmucke X jf  mit Widderhörnern 
darunter, darüber der Discus mit f ,  und andrerseits Augustus ebenda­

selbst dargestellt ist, wie er der Göttin H athor-Soth is zwei 'J »  Bennu-
vögel darreicht. Endlich trägt er dort die Krone h e t e s  gi»Tc, welche. 
„Vollendung“ und initium bedeutet. Aus diesen Elementen lässt sich 
erkennen, dass allerdings eine gewisse Solidarität zwischen Sesostris 
und Augustus wegen des P h o e n i x  existirt.

Es gibt aber noch eine a n d r e  Quelle, aus welcher wir das genaue 
D a t u m  des Anfangs des Phoenixperiode unter Sesostris constatiren 
können, ich meine den Leydener Papyrus I 350 col. IV. lin. 4/5, wo

flüchtig genug, aber dennoch sicher geschrieben ist: f  q  ^ ^ [j ^ ^

M i o -
— -Jahr 52. am letzten Mechir,r känv der Palastintendant, der Prinz
C l i a m o a s  als Oberer der Diener, um zu erbitten ein glückliches Jahr 
für den König Itamessu-hyq-Anu; A n f a n g  d es  J a h r e s  d e r  Zurück-  
w e i c h u n g . “ — /Wenn man bedenkt, dass dieser Prinz Chamoas bei der 
A p i s f e i e r  —  er, ist vermuthlich selbst nach seinem Tode im Jahre 55 
des Sesostris im Serapeum beigesetzt worden —  wie bei d e r  Triakonta- 
eteris im J. 80 als Hauptoffiziator sowie als Beobachter der Sotliis (auf 
einer Figurine) 5 °) erscheint, so muss es Tins nur naturgemäss Vorkommen, 
dass er als Astronom auch bei* der Einrichtung der P h o e n i x p e r i o d e  
mitgewirkt hat. ^

; 551 Vergl. mein Buch: „Moses-Hosarsyphos-Salichus“ . Dieser P rinz, dessen Name aus der 
Bannerdevise seines Grossvaters Sethosis I : ; X  a (j. o i s  entstand, huldigte m it seinem Vater Sesostris 
dem Id  (¡«mg —  Asar-hapi im Serapeum. Der G ott hat den Stieikopf, ist aber sonst in menschlicher 
Gestalt gebildet. Darauf bezieht sich wohl auch die Stelle des Clemens Protr. IV  4 S : •i’ tauxTipn' 
<pn<siv (<4ihp'o6(ü(>oi) . . . tov oiv ’Oa iQiv zov ngondropu toV ttvrov äaiäitkifrivia ¿xitevotv airos 
floXvTeXwe etc. Es ist dies wieder, wie die Anmerkung zu Dyn. X II, : ZeawoTQig  . . .  . Sr ino. 
Aiyvnximv liiTct Outytv noüitov voutaSrjvnt —  ein B ew eis, daBS ich recht gethan, Diodors Königs-, 
paar Bofotqts und ’OavfiavSvus auf S e t h o s i s  I nnd seinen Sohn S e s o s t r i s  zu deuten. ' ’
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Ausser dem praecisen Datum: J a h r  52 am l e t z t e n  M e c h i r  
welches, im Zusammenhalte mit dem Todtenbuche und der Stelle des 
Tacitus, direkt auf das Jahr 1525 v. Chr. führt, bietet uns dieser Tage-; 
buchtext die e r s t e  und bis .jetzt , einzige Stelle, aus welcher wir die 
Natur der P h o e n i x p e r i o d e  zu erkennen vermögen, eben weil sie uns 
nicht das Symbol: den Dennuvogel ,  sondern eine astronomisch-kalen­
darische Bezeichnung vorführt, ; ;

Was ist denn aber unter -Anfang des Jahres der Zurückweichun«»-“ 
zu verstehen? Ich denke, das, was die lakonische Notiz erheischt: der 
Anfang des r e t r o g r a d e n  Jahres, wodurch das Excedens des S o t h i s -  
ja lire s  gleichsam durch Zurückschrauben aufgehoben wird. Denn da .das 
Sothisjahr, wie das Jahr des julianisclien Kalenders, alle vier Jahre einen 
Tag einschaltete —  im Verhältniss zum AVandeljahre, das ohne E i n ­
schal tung  fortschritt —  so musste-der P h o e n i x p e r i o d e  notli wendig 
die Aufgabe zufallen, durch A u s s c h a l t u n g  des z u v i e l  Eingeschalteten 
die wahre Länge des t r o p i s c h e n  Jahres ; , festzuhalten. - Kurz : ", die 
P l i o e n i x p e r i o d e  hatte den nämlichen Zweck wie die G r e g o r i a ­
nische ' K a l e n d e r r e f o r m .

. Eine Behauptung von solcher Tragweite heischt ausser den bisher 
angeführten Belegen:'-Tacitus, ■<Poh'tzo$ . y m s  und '„Anfang des Jahres der 
Zurückweichung“ noch weitere Symptome. welche auf den Charakter; 
der Phoenixperiode ein bestimmendes Licht zu werfen geeignet erscheinen. 
Ich schicke mich an, diesem Postulate möglichst gerecht zu werden.

Der Papyrus Sallier IV enthält einen Kalender, den H. Chabas unter 
dem Titel: „Calendrier des jours Fastes et Néfastes“ übersetzt hat.' Das 
Datum : 12. Choiahk ist von der Legende begleitet : „Ne sors d’aucun 
côté (nach keiner Pachtung hin) ce jour-là. Ce fut le jour où se fit Ta 
transformation en B e n n o u .  (Fais) offrandes dans-ta demeure“. "Wozu 
der scharfsinnige Aegyptologe sofort anm erkt : „c’est l'une des transfor­
mations d ’ O s i r i s ;  le dieu prit -cette : form à Héliopolis“. > Aber von 
diesem Osiris ist im Texte keine liede und, -.wenn es sich .um..die Ver­
wandlung in  einen Phoenix handeln würde,* so -wäre, wie im lodtenbuche
cap. 88 die Praep. /— , nicht 

Denn der Text bietet : ra

wië hier der Fall ist, ange wendet.

A
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|j „Tag diesen, wo erkannt ward die Phase des B e n n u “. Da die

Signatur dieses Tages | | |  lautet, was eine Mittelstellung zwischen

nefastus änoqQag und J fastus bezeichnet , so denke ich an jene Phase 
des Phoenix, wo der Planet Venus hinter der Sonne verschwindet. Da- 
mit stimmt die häusliche Libation einer- und das Verbot des Ausgehens 
andrerseits. "NVo diese Erkenntniss der Phase stattfand, darüber kann 
kein Zweifel sein, da der Papyrus Sallier bei astronomischen Ereignissen 
z. B. 10. 18. Mechir, 14. Phamenoth und 6. Pachons ausdrücklich Anu 
nennt. Auch folgt unter dem 13. Choiahk, unmittelbar hinter der 
Legende des Bennu, die i'iudtia der Krone des aJf).tog ovydvios im 
Triumphe vor dem Ra-Harmachis, dem Hauptgott von Anu.  Unterm

ü .  choiahk folgt

k °  0 „der Stern des Hotepu (Osiris-Sahu-Orion) beobachtet im Hause| www»
Belbel (Babylon ötc ^qhau) an diesem Tage“ . Dieses Doppelpyramidion. 
sonst b e n b e n  lautirt, bezeichnet das astronomische Observatorium von 
Anu.  Der Text fügt mysteriös hinzu: [1 wwpvil (oder ^
WWW cjk q  t?_ /vww\ Cj.

2 XwX, |y\ ” (^Pei^den) sprechen Etwas (von) der Neitli 
als „Wasserleib“. Dies ist vermuthlich eine Variante zu der LeerendeO

----- „Bauch des Wassers“ =  £  Nass)“ , Bezeichnung der
C i  )  A  “  I  , ö  '  1 O

M i l c h s t r a s s e ,  zu welcher der 0 r i o n  in nächster Beziehung stellt.

W ann, der Kalender (Pap. Sallier IV) abgefasst wurde, erfahren wir 
nicht direkt, da auf dem erhaltenen Theile, der die zwei ersten Jahres­
zeiten (Tetramenien) umfasst, kein einziges Regierungsdatum erscheint. 
Aber der \ erso zeigt wiederholt die Legenden des Königs Ramessu- 
Miamun-Sesostris.

Auf pag. 21 und 22 sieht man zwei kalligraphische Protokolle 
dieses Pharao, welcher jedesmal nach der Hauptlegende 'Paueooyg Mta-

uovr den Zusatz  ̂ hat : ^  j|j® „Fürst von Heliopolis“ . Das zweite nun 

ist datirt ^ n( ( ^  J J J" »Jahr 56, am 18. Pharmuti“ , also etwas



über vier Jahre später als die Legende des Jahres 52, wo „der Anfang 
¿es Jahres der Zurückw eisung“ notirt ist. Der Schreiber Q

| 'WVVVN _ fl

Amonchau, der sich vorher als ehrgeizigen Schulmeister

(cf- ^ u"sHiie schola) documentirte, hat flüchtig über diesem 
datirten Protokoll bemerkt:

„Man (der Pharao) war im Tempel Ram(s)es —  Repräsentant
des Sonnengottes“. Es ist für mich kein Zweifel, dass damit die biblische 
Stadt Kamses gemeint ist, in dem Gebiete (na^i == za't?) von vLlv, wo 
der Steinblock aufgefunden wurde, der ihn mit den Formen des Sonnen­
gottes zusammengruppirt.

Pag. 23 erblickt man eine Zeichnung: 2 Bullen mit der Legende 
Tum, einen Widder mit zerstörter Legende, beide Gruppen von je einem 
Treiber begleitet; dann 2 Sperber mit Uraeus vor sich und 1 auf dem 
Kopfe. Quer dagegen läuft der Text: „Der Athlophore zur Rechten des 
Königs,, der Basilikogrammate und Intendant des Schatzhauses, der Grosse 
in seinem Amte, der Wichtige in seiner Stadt, der Geschickte (^ J  ^  
in der göttlichen Sprache, der königliche Schreiber, der wirkliche, welcher 
liebt zu erfüllen das Herz (den Wunsch) des Horus in dem Palaste, dem 
einzigen, der Diener des R a und Tum  des Herrn von Anu,  der erste

Theodule der A  ^  [1“  i1 :

Die Frage ist nun, was die mit den solaren Gottheiten Ra und 
Tum in Heliopolis so' eng verbundenen Göttinen Usaos und N e b t -  
hotep bedeuten. Um mit der ersteren zu beginnen, so tritt sie bedeut­
samer Weise erst unter Sesostris auf. Champollion traf in Qurnah01), 
dessen Tempel von Sethosis I begonnen und von seinem Sohne Rainesses
II Sesostris vollendet wurde, und;zwar im Porticus, die Legenden beider 
Könige abwechselnd zwischen dem Zeichen h e t e s  § h t c  „Anfang und
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56) Pag. 24 bringt wieder ein kalligraphisches Protokoll Bamesses’ II und Pag. 25 Spuren 
eines solchen. ‘ ■ • ‘

57) Notices descript. p. 298. .... • , ■ ; .'o 
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Ende“ . Unter den Darstellungen erwähnt er : „Rhamsès le grand âge- 
nouillé, faisant des offrandes successivement à :1a triade Thébaine (Amon,

Muth, Chons) . . . à T h m o u  et (à) la déesse etc. Die zer-

störte Legende kann jetzt leicht zu U s ( a o s )  ergänzt werden. Auch 
hier also ist diese Göttin mit T u m  zusammengruppirt.

Auf der Ostseite Thebens58) führt die personificirte Stadt ihrem 
Hauptgotte A m o n  unter Ramesses III ( ‘PautpiriTog) der Reihe nach die 
Gottheiten Aegyptens vor, schliessend mit dem Passus:

o  ü© ŝic!> ”Es vere îrt dich U s a o s ,  es befriedigt 
dich N e b t h o t e p ,  die Gebieterin von A n u t  (Sie sprechen zu dir: Lob­
preisung im Frieden, dem Amon-ra, dem Fürsten des Götterkreises)“. Hier 
treffen wir also am Schluss ,der Reihe die Göttinen U s a o s . und Nebt­
hotep in einem Parellelismus. aufgeführt. ; :

Aus jüngerer Zeit stammt die Legende59):
„ U s a o s ’ t,  die im Hyqat“ —  Nomosnamen von Anu ■—  Heliopolis. — 
Welche Göttin darunter gemeint sei, lehrt uns der Text00) aus Dendera, 
wo die Isis-Hatlior-Sothis der Reihe nach mit verschiedenen Göttinen des 
Landes identifizirt wird.' Sie heisst daselbst: „Hotlior-Isis ^  ^  
U s a o s ' t  in A n u  (verborgen ist ihre Gestalt für Götter und Menschen)“. 
Aus derselben jüngeren Zeit stammt der Text von E dfu61), worin unter 
dem Datum | ^ p ^  =  „Pachons, Tag 11“ notirt wird „die Geburt

^  l © —5Ä IS O. J f f l w o O  -----n I : ’
Hathor, die Herrin von Ant (Denderah) wird sie genannt; sie ist die 
Tochter des Ra, die Mutter des S c h u  und der Tefnut, ,bis zum Tage 21“. 
Man . sieht, wie hier die mythologische Geburt der Usaos auf ■ dem 11. Pa- 
chons steht, die Feier derselben . aber sich auf eine volle D e c a d e  er-

58) Dütnichen Recueil III, pl. X C U I col. 15.
59) Dümiclien 1. 1. L X X X V II, 13.
60) Dümichen Eec. IV  pl. X X X IV .
61) Brugsch: „Drei Festkalender“ .



streckt. —  U s a o s  ist aber auch gerade ?n n ,
-p - b | 0 . „Gehiilfm des lla“

genannt, in Bezug auf deu grossen Kampf, welchen er unter der Geshlt 
eines Tlueres von 46 Ellen gegen Apoplns d. h. die ünordnnni

am Himmel- bestand. Die Scene, ist nördlich vom Hause n  der j)

O ”der Uraeusscllla«ge Usaos der Herrin“ verlegt, einem Quartiere 
von AnuC2) (Statuette in Koni). . .> r

Ich denke, diese Zeugnisse genügen, um die Wesenseinheit der Usaos 
mit der S o t I n s  zu erhärten. Da aber unter Sothis ,  ob man sie im 
engeren Sinne als Tetraeteris, oder als. die grosse P e r i o d e ™  1400 
Siriusjahren auffasst, jedenfalls der U e b e r s c h u s s .  des faen Astraliahres 
über das schaltungslose Wandeljahr zu begreifen ist, so könnte bei der 
Namensdeutung . der Usaos zunächt dieses Verl,ältniss berücksichtig 
worden sem, so dass (U £ )  „das Ende vergrößert sie- passend w t  
wäre. Allein ich glaube, dass sie so genannt wurde nicht in Bezu«- auf 
das kürzere Wandeljahr, sondern in Bezug auf das ebenfalls etwas kürzere 
t r o p i s c h e  Jahr. Dazu bestimmt mich folgende Envägun«1.

... In der Liste der Gaue03) huldigt der Nomos Heliopolites der Hatlior-
t  • r »  • i  a a a /w \ .  A

Isis-Sothis ^ jede Sexta (des Mondmonats)“. Sie wirdi unmittelbar
darauf angeredet: /WWA PI ^ Q ^ IWW* i  ? " i  c 

, .  TT Q -Al ^ o  __ * r/A 1 «
„Du bist Usaos, die Tochter des lta in dem Tempel hekau (des Zaubers?), 
der man gegeben, hat D e n d e r a  als Ersatz für A n u “. .Auch sonst 
kehrt der letzte "Iheil der Legende öfter „wieder, welcher sich auf den 
Urspiung dei Sothisperiode in Ileliopolis und  ihre - spätere Festsetzung 
in Dendera bezieht: diese Stadt wird nicht umsonst ihren hl . ' Namen

/WWW\ ; q  . . . . . . . . .  _ > . >

H o ,von. liergeleitet haben.' ' :! /  ' ■ ' •

Wichtiger, scheint mir die Legende im 15. Gau, dem des Ibis (techu,: 

woher <=̂ 3 f, ^  u =  — Thojt, Thoth). Dort wird .die nämliche
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62) Vergl. hierüber meine Abh. über Altäg. Musik (1873) u. Zt3. f. aeg. Spr. 1876, 79, wo 
H. Golenischelf, ohne meiner Arbeit zu erwähnen, ein Duplicat aus Turin „als der erste, wenn er nicht 
irre“ bekannt gemacht hat.. \ •, • . . ; . ; >.

63) Dümichen 1. 1. III. pl. L X X , 13.
". . . ■ ; 4 9 ,



1 y - V'/W',A A  wwv\ r™7 7̂  SL *V /■
Göttin > Hathor-Isis-Sothis so angeredet: ^ ^  ___D̂ U  Q o

8 * 8 ö /Ä' ! 1i ^  ~n~ e  S “*w* »Du bis N e l i m a o u t ,  die Gebieterin der 
X\\jUiSe  U  . , v , .
Stadt Aperhehui, die edle, mächtige, der keine gleichkommt“ . Der Gott
Thoth führt'den Titel des Stadtnamens, wegen seiner Schlichtung des 
Streites ■ zwischen Horus und Set. : In Theben 1. 1. lautet unter Rham- 
psinit ein Parallelismus: „Es befriedigt dich N e h m a o i t ,  es.verehrt 
dich S a f e c h  die Herrin der Schriften“ .

In der,That erscheint ausser der Muse S a f e c h  die Göttin Nehm- 
aout auch anderwärts als fast unzertrennliche Gefährtin des ägyptischen 
Hermes64) (Thoth). Dieser als der Gott der Intelligenz wird erklärt65): 
I>ovh~  ̂ (5i o naxrß Tiüvzwv y.al y.a&rjyi]trig o T{>iguiyiOTog 'Eyuijg. Ander­
wärts66) lesen wir: 'Yy^yrioaro d't zai iam i]v rtjv uäbv 'Eyuijs, tytnjvtvoe 
d't iH r iig 61) nyoiprfirjs vAfiftmvi ßaailtl . . . . . ro re rov <9tov öi'oita 
miytdiozs to d'irjzot' <h’ o/.ov tov y. ¿nt tov (avtvua).

Also dieser allwissende Thoth hat zur Gefährtin die Göttin X e h m -  
aout.  So in dem bis auf Sesostris zurückreichenden Briefwechsel des 
Pap. Sallier I 68), wo der Schreiber neben diesem Patrone Thoth unmittel­
bar ’ anruft die; Göttin N e h m  anit .  : Dass ■ diese 
\ariante mit Ne hm a o u t  gleichbedeutend ist,, beweist ihre Legende in 
Dendera (nächste Columne nach Usaos): „der Hathor-Isis
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ö  EL O O a  0 L —  — h (g tO  q  Qi J3

N e h w a o at  als, der Selierin 
(gm i vaticinatio) in der . Achtstadt“ (Chemennu =  ujjuoTue =  'E^uov- 
Tiohg), der edlen R e c h n e r  in in Unnu“ (Nomosname, von' Hermopolis). 
—  Wie weit die \erkürzung des Namens ging, zeigt der Sarkophag 
(XXVI. Dyn., völlig an den des Eschmunazar erinnernd) einer gewissen

64) Cf. Y oung; Hieroglyphics II 6 6 -6 9  als ScMusspaar der ersteu Gotterreihe.
65) Fabricius: bibl. gr. p. 52.

■ 66) Jamblich. de myster. VIII 5 . '  - i '  . ■ . 7  ■_> ; ,

_  67)c ® 8 'd"  : KSni g B a t e u - B y t e s  geraeint, wegen eeines Epochalnamens 
¿Stodts „Sohn des Thoth“ 4245 v. Chr. . .

68) Cf. Brugsch: Zts. f. aeg. Sp. I  p. 9. ■ * -C: • . .< ; I .



N e s t - N e h m ait  „die Angehörige der N e h-

Aber diese Göttin, die ich für eine Spielform der N e b t - h o t e p  
halte, konnte nur zur avTup^aoiv mit der Sothis identifizirt werden. 
D e n n  ihr Name deutet auf einen Gegensatz zur Usaos,  welche „die end­
lich zu Grosse“ ist, während N e h m - a n - a o u t  besagt1 „die Wegnehmende, 
was gewaltsam hinzugefügt ist.“ Den Sinn des Verbums a d d e r e
hat mich längst eine Stelle des Pap. Prisse gelehrt, wo es im Gegensatz 

zu ^  ‘SI auferre gebraucht ist; i^ qm , bedeutet e r i per e .

Kehren wir noch einen Augenblick zu der oben erwähnten Gauliste 
zurück, so wird Hathor-Isis unter d e m ' 16. Nomos genannt „die Herrin

S Ä  O  0  Q t A ^  "  *" " /WVW' ö  *
S© Mendcs I i s e z :  weiche sucht ihren gött­

lichen Bruder (Osiris) auf dem Flusse“. Hier ist so recht eigentlich die 
Isis gemeint, deren Wanderung zur Aufsuchung , des in den Fluss ge­
worfenen Bruders nicht nur die Texte vollauf bestätigen, sondern auch 
die Erzählung des Plutarch (Is. Osir. c. 15), die wir jetzt etwas besser 
zu verstehen vermögen. .

Nachdem Isis durch ein wunderbares Gerücht erfahren,; dass die 
Lade nach Byblos (Gabaon, aeg. Kapuna) geschwemmt worden, habe sie 
sich dahin begeben, und endlich den in einer Tamariske (iivylxij ■,— nicht 
ifffiztj) eingeschlossenen Sarg entdeckt. Der König, der diesen Baum 
abgeschnitten und als Pfeiler unter sein Dach • gestellt, habe M ü lz tiv ^ ^  ■' 
(lies mit Baxter Muly.afjth^) geheissen; von seiner Gemahlin sagt der 
Text: aurtj d't (ovouu tivai (paoiv) ol ui-v *Aa t uqt. q v , - oi JV' — « io <> i v ,
oi (JV JYe a a v  o v  v , dnt(> av 'Fj.hjrts i4 \)ij v a t d  a xyoieinom ' . H i e r  haben 
wir offenbar die U s a o s  und N e h m ä n a o u t in Verbindung mit Isis,  
deren Rückkehr : aus P lio  en i c i e n  Plutarch c . 50 unter dem 7r Tybi 
erwähnt. :

Dass diese Sage zunächst auf Aegypten<0) Bezug habe, lehrt .die
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m a i t “ .

69) Münchner Antiq. Nr. 12. Ihr Vater hiess H e r - u r - m a t ,  ihre Mutter V e t r o n p e t .  • - 

- 70) Lepsius bemerkt in Parthey’ s Plutarch Is. Osir. p. 196: „Saosis und Nemanus gehören 
ebensowenig als Astarte in die ägyptische M ythologie.“  : Dieser Satz ist bedeutend zu modificiren.
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Stelle c. 16, wo Isis erzürnt bei Tagesanbruch ■ (wro r?> i'w) den Strom 
des ^c/^Os’-Flusses ausgetrocknet habe. Es ist der tiefste Wasserstand 
des Ni l s  um d ie  S o n n e n w e n d e  gemeint.

Denn die Form HJ^.aur,  das Prototyp von vix’ , wird nach Art 
der Patelbildung zu Ht-£ a u t r  erweitert. So wie von ersterer ‘A^ia  
und Avfjirui =  J'iyvnTos und A i y v m m ,  so, stammen von dieser (mit 
Praefigirung des Artikels) «£-attfß-os =  ^ t th c  und
Namen des Ni l s ,  wovon die letzteren zwei den Rhotacismus abgelegt 
haben. Es weist sonach der P h a i d r o s  (des Plutarch), den man bisher 
vergeblich anderswo gesucht hat, direct nach Aegypten und deutet auf 
eine ziemlich frühe Zeit.

Fassen wir alle Züge der bunten Sage zusammen: Isis-Saosis-Sothis, 
Astarte-Nemanus-Phoinike, so dürfte sich der oben vennuthete Sinn des 
Mythos, ergeben, dass sowohl die Vertreterin des Sot l i is jahres,  als die 
Repraesentantin des t r o p i s c h e n  Jahres, beide im Zusammenhange mit 
dem t e r r e s t r i s c h e n  Jahre des Nilflusses, darin enthalten sind. Wenn 
Plutarch die Xtuavovs speziell eine ‘Afhjvais nennt, so zeigt die sub- 
jective Einkleidung seines Satzes («V mit Optativ), dass er hieinit nicht 
eine übliche, sondern eine von ihm selbst aus dem Namen der 'Ath^aia 
ilithp’ä) formirte Wortbildung bieten wollte. In der Tliat ist die Nem- 
anus eine A rt  A t h e n e  und wie . diese Göttin der Klugheit bei den 
Griechen mit Hermes verbunden ist, ebenso haben wir die Nehman-  
a o u t  als Gefährtin des D e h u t i  getroffen. -— Kehren wir nun zur Dauer 
der Phoenixperiode zurück. ; r

Die 500jährige Dauer des <i»oiVi| habe ich oben in unmittelbarem 
Anschlüsse an die dritte Jahreszeit betrachtet : da diese sich im Wandel­
jahre gegen das Sothisjahr 1 in 4 X  30 +  5 =  125 Tagen verschiebt, 
welche =  125 X  4 =  500 Jahren entsprechen, so liegt vollständige

Selbst Astarte erscheint, wenn auch als Dea im portatitia, schon unter Sesostris m it der Form:

, A s t a r t . .  Die Deutung dieses Namens anlangend, so liat inicli eine Citiensis gelehrt,

dass er eine Patelbildung des Stammes 'vy'J m i t ! transitivem Sinne darstellt, so dass'A starte als 
B e a t r i x  in Bezug* auf den Reichthum sich erweist, v --  1 : TJ-.:



Gleichheit der Zw&,g mit dem <l>oirii vor. Geht/man' einen Schritt 
weiter und nimmt zwei Saisons als Grundlage, so erhält man die Phoenix­
periode zu 2 X  500 =  1000 Jahren. Diese Zahl wird bezeugt von 
Jlartialis, Lactantms, Claudianus und Nonnos71). Die betreffenden°Hexa­
meter des Letztgenannten mögen hier stehen: ;

Kal '¿v'J.a zrjwevra (ftycoy yu u fiovvyj rayno)

X i i i e r y s  ooffbg byvtg ex’ ivodfw) ato ßco/uö 
i p o i v i ' i ,  TtQua ßloio (ptQojy amoanoQov üyyrp, : r 

TixTtrai, l ö o T V T i o i o  y y b v o v  . l a l i v  a y  ( t eiog e l x u V  
A voa g t fiv . n vfß  yfjQctg aueißerai ix nvffbg r,ßrjv. : • ; '

Dass: diese tausendj ährige Dauer mit der ’ 5 0 0 jährigen in keinem. Wider­
spruche steht, ergibt sich aus der bisher entwickelten Theorie des Cyclus, 
welcher ja  sogar ein drittes Halbjahrtausend erheischt.. ■ Leider ist uns 
dieses notliwendige Complement der 1500 j. Phoenixperiode : nicht direct 
überliefert. Aber die Verdoppelung dieser Zahl, haben wir schon oben 
in Herodots 30Ö0j. Seelenwanderung erkannt, im Zusammenhalte mit 
Horapollon I 84, welcher geradezu den (fuiiug als das Symbol der ipvyj) 
(jo).vi' ZQOI'O)' ti’Tuv&a ihuryißovau) darstellt. Damit harmonirt P l at o ,  
dessen Lehre nach Phaedrus (p. 248) dahin ging, dass die gewöhnlichen 
Seelen zu ihrem Ausgangspunkte erst nach 10,000 Jahren zurückkehren, 
weil sie nicht eher b e f l ü g e l t  werden; hingegen die Seelen der ehr­
lichen Philosophen oder der mit Weisheit .-iui(h{)uaTrtaarrwy gelangen 
schon in der dritten-1000j. Periode (aiirai. iK t (jirij ni-yiod'i» rfi yi'/.nrtl) 
zu diesem Ziele; nachdem sie dreimal (i()ig) nach einander dieses Leben 
gewählt, so werden sie beflügelt (-irt(ja)Ouoai) und kehren im 3000. Jahre 
(TQigyjhoaKp en t) zurück“ . Dasselbe ryig begegnet uns beim Pindar72): 
oaoi d’tru/.uaoav tg r y i g  | txaTtyujfrt uilvui’Ttg dnb ndu.iay adixv)y 
eyjiy | t p v y ä v ,  treii.ay Jwg odbv no.QCt Kfjovov tvqchv i’yßa u u z a Q w r  
vaaov vr/.tavidtg | avyat ntyinywvatv. Für die Beziehung dieser 3000j. 
Seelenwanderung auf den P h o e n i x  ist besonders eine Stelle bedeutsam*3):
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71) Dionys. X L . v. 894 sqq.
72) Olymp. II  75.
73) Synesios Dion. p. 49 ed. Petav. 1612.



ö7iaviü)Tf(>ov dt d / p o v ' t o  ytyog rvjv toiovtw v y v / a i v ,  7} to rov 
<f>otrixog,  a) t  äs  n e y i o d o v g  ■ ■ /t-er q o v a  i v  A l y v n r  1 0 t. Dieses 
Zeugniss ist wichtig, weil-es analog sich ausspricht, wie Plutarch74) über 
die Eierlegungs- und Ausbrüte-Zeit der Krokodile: „Sie legen 60 Eier 
und brüten sie in ebensoviel T a g e n  aus und gerade so viele (60 +  60 
=  120) J a h r e  leben die am. längsten Lebenden, 0 tujv u t r  y cor n^vi- 
T o r  tOTi roig TTtfji Ta ovq  ¿ v i  a n y a y ti i c tTevof i t  r  0 1  g. Also den 
Astronomen und Chronologen war die 1 2 0 j ä h r i g e  Theilperiode sehr 
wichtig. Ich habe in meiner „Aeg. Chronologie“ gezeigt, dass wirklich 
die Monatsverschiebung des Wandeljahres innerhalb 'der Sothisperiode je 
120 Jahre beträgt. Aus der Stelle des Synesius entnehme ich, dass für 
die Phoenixperiode analog 12 5 J a h r e als der kleinste Cyclus galten, 
dessen 12malige Wiederholung die ganze Phoenixperiode von 1500.Jahren 
erzeugte. Doch hievon; weiterhin noch Einiges mehr. :

Auf die lOOOj. Periode geht auch die freilich etwas corrumpirte 
Stelle des Tzetzes. Da er als Gewährsmann den ägyptischen Hiero- 
grammaten Xaiy/juiov anführt, von dem er anderwärts 19 recht gut er­
klärte Hieroglyphen entnahm, so mögen seine Verse liier Platz finden:

'11g »r 0 Aiyvm iog \t^oy(japiturtvg X a i^ fito r  
’Edttitr tv (hdo.yua.ai t v j v  ityibv yyuuuäTiov,
'O t$ roig trtot xal t n r a x i g y t ' / . i o i g
(jyijaxft, nayayfroim'og iv Tunoig roig Alyvnrov.

Diese 7006 Jahre hat Lepsius (Chronologie p. 181)1 mit Recht als ihm 
unverständlich erklärt. Ich denke, auch sonst Niemand wüsste damit 
etwas anzufangen. Erwägt man nun die ägyptische Quelle der Zahl, 
so wird das Multiplicat 7 X  1000 -nahe gelegt und zugleich, da dem
Chaeremon etwas von dem u za  otio-s . integer, in-
columis des Phoenix bekannt sein musste, lässt sich das ohnehin an- 
stössige $  roig durch eine Conjectur, vielleicht M a i ^ g ,  ersetzen. Dieses 
^\ort hat genau die nämliche Bedeutung wie das aeg. u za  und wird 
dadurch selbst der Versgang erträglicher. Der Sinn der letzten Verse
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wäre: „Audi (xul) durcli siebentausend Jalire. nicht versehrt, der Phoenix 
erst | Stirbt, wenn er dahin gelanget, in Aegyptens Oertlichkeit“. ■

Noch seltsamer sind die 540 Jahre des Solinus Polyh. c. 33. während 
er doch selbst sagt: Cum lmjus (Phoenicis) vita m a g n i  anni  f i e r i  
c o n v e r s i o n e m  rata fides est inter auctores. Er meint zunächst wohl 
Plinius h. 11. X 2 . Cum hujus alitis vita magni conversionem anni fieri 
prodidit idem Manilius, iterumque ‘ significationes tempestatmn et siderum 
easdem reverti . . . . .  et fuisse ejus conversionis annum, prodente se : 
P. Licinio Cn. Cornelio Coss., CCXV. Diese Zahl ist geradeso unver­
ständlich, wie die vorher dem Phoenix beigelegte Lebensdauer: Sacrum 
in Arabia Soli esse et vivere annis DIX. Es ist klar, dass Solinus ge­
lesen hat DXL, 540, auf welche Zahl die Varr. der Handschriften führen. 
Aber es wäre zu gewaltsam, wie Lepsius gethan, daraus MCDLXI, also 
die 1461 Wandeljahre der Sothisperiode zu gestalten.' Vielmehr scheint 
mir das Verderbniss so entstanden: Manilius, der Zeitgenosse des Sulla, 
welcher obige Notizen unter den genannten Consuln im J. 97 v. Chr. 
schrieb, hatte eine Quelle vor sich, welche die 5 0 0 Theilperiode neben 
der vollständigen P h o e n i x p e r i o d e  zu 1500 Jahren darstellte, mit dem 
Beifügen, dass d i e s e  der Sothisperiode zu 1460 Jahren um 40 Jahre 
überlegen sei. Der Excerptor Plinius versetzte nun, da er das wahre 
Verhältniss nicht kannte, diese 40 J. zu den 500 und so entstand vivere 
annis DXL. ' *

Schwieriger ist die zweite Zahl: CCXV. Sie führt von 97 v. Chr. 
allerdings bis zur Epoche der Seleukidischen Äera: 312 v. Chr. und so 
hatte es H. v. Gumpach angesehen. • Allein diese Epoche hat nicht die 
geringste Beziehung zur Phoenixperiode. Andererseits ist die Aenderung 
des H. Lepsius nach dem V o r g ä n g e  von Hinclcs ,  in die Zahl MCCXXV 
wieder zu gewaltsam und würde uns'nicht zum Ziele führen. Denn die 
Addition 97 +  1225 ergibt 1322 v. Chr., allerdings deni Schluss der: 
ersten Tetraeteris: der Sotliis, aber • nicht des Phoenix. Da die Hand­
schriften in der Lesart 215 übereinstimmen, so ist auch hier eine 
Flüchtigkeit des vielschreibenden und' hastig excerpirenden Plinius zu 
wittern. In der Tliat zeigt schon sein Zwischensatz, der sich auf magni 
anni bezieht, eine Un^enauigkeit: l i o c  autem circa meridiem incipere,' . O O . ........... „ - i ' • "• ■■ ‘

Abh. d. I. C'l. (1. k Ak. d. Wiss. X V . Bd. II. Abth. 50



quo die signum arietis75) (statt cancri) Sol intraverit. Wenn man liier 
nicht sofort wieder „hoc“ in „hunc“ corrigiren w ill, so bleibt nichts 
Anderes übrig, als anzunehmen, dass Plinius beim Niederschreiben dieses 
Satzes an einen Begriff wie s a e c u l u m  gedacht habe. Indem ich diesem 
Gedanken eine gewisse Geltung einräumte, kam ich darauf, dass der 
Schluss von Coss. und der Anfang der jetzt stehenden Zahl CCXV, die 
Abbreviatur S e c(ularem) darstelle, so dass Manilius gesagt hätte: et 
fuisse ejus conversionis annum (prodente se: P. Licinio Cn. Cornelio Coss.) 
sec.(ularem) X V“. Hat er die.ganze Periode annus magnus genannt, so 
konnte er auch statt saeculum den Ausdruck annus saecularis gebrauchen. 
Das 15. Saeculum d. h. das letzte der Phoenixperiode, stimmt zu'der 
Zeitangabe, da 97 v. Chr. innerhalb der letzten Zwölftelperiode 150— 25 
v. Chr. liegt.

Dass Plinius an ein S a e c u l u m  dachte, dürfte sich auch aus h. n. 
X, 2 ergeben: „Cornelius Valerianus p h o e n i c e m  devolavisse in Aegyptum 
tradidit, : Q Plautio, Sev. Papinio Coss. . . Adlatus est' et in Urbem, 
C l a u d i i  P r i n c i p i s  censura, anno Urbis I)CCC, et in comitio proposi- 
tus, quod actis testatum est, sed q uemi  f a l s u m  e s s e  n e m o  d u b i -  
t a r e t. Man sieht, dass man dem altertliümelnden Kaiser Claudius den 
Gefallen that, gerade beim Ablauf des achten und beim Beginne des 
neunten S a e c u 1 u m s , der Stadt eigens einen Phoenix nach llom ver­
schreiben zu lassen. Aber er wurde allgemein für einen u n ä e i l t e n  
Phoenix gehalten und dies mit Recht, da die E p o c h e n  der römischen 
Saecula nichts mit denen der ägyptischen Phoenixperiode zu thun haben.

Jetzt verstehen wir die oben1 bereits behandelte Stelle des Tacitus 
etwas besser. Auch er spricht vom Sa e cu l ar - Uml a uf  des Phoenix: 
„Post longum s a e c u l o r u m  ambitum i .avis .P h o e n i x  in Aegyptum 
venit“ und macht dann später die Bemerkung: „unde nonnulli f a l s u m  
hunc p h o e n i c e m  neque Arabum e terris credidere nihilque usurpavisse 
ex his, quae vetus memoria firmavit. ■ Auch : diese „nonnulli“ hatten 
Recht: ; der Phoenix des 21. Regierungsjahres von Tiberius hat nichts 
gemein mit einer ägyptischen Epoche, . sondern ist nur unter diesem

75) So auch Syncell. p. 96 *pto» in Bezug auf die grösste Periode von 36,525 Jahren.
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Jahre aufgeführt, weil damals gerade die Tentyriten den Pronaos mit 
delu rechtwinkligen Tliierkreise errichteten, worauf das Datum „Athyr 21 ; 
= November 17“ steht. Ich habe längst bewiesen, dass dieser Zodiaeus 
ein Genethliacum des Tiberius ist, während das Rundbild auf dem Dache 
die neue Aera der Kleopatra als &ta vtvntya Va/g am 1. September des 
Jahres 36 v. Chr. ein weihen s o l l t e a u f . welchem Datum damals der
1. Thoth des Wandeljahres stand. Eilf Jahre später: 25 v. Chr. fiel er.; 
mit dem 29. August zusammen.

Wenn Lepsius sagt (p. 189 not. 2) :  „die Behauptung des Tacitus: 
inter P t o l e m a e u m  ac T i b e r i u m  minus ducenti quinquaginta anni / 
fuerunt“ ist unrichtig. Tacitus muss hier entweder selbst einen Rechen­
fehler begangen, oder, seine Quelle unrichtig verstanden und auf Euer- 
getes I bezogen haben“, so muss ich gegen den Schlusssatz, wie oben : 
gegen Krall's Ansicht, geltend machen, dass durch die Beziehung auf,  
Euergetes I die Corruptel nicht geheilt wird, da selbst bei, Annahme 
seines Todesjahres: 222 v. Chr., bis zum Epochaljahre des Tiberius: 
84 nach Christus76), immer noch 256 Jahre liegen, also nicht „minus 
CCLV Ich habe desshalb längst vorgeschlagen zu lesen: „inter P t o l e ­
maeum et A u g u s t u m  minus D : Ducenti quinquaginta anni fuerunt“. 
Denn in der Tliat liegen zwischen dem Epochaljahre der Phoenixperiode 
unter Ptolemaeus II Philadelphus: 275 v. Chr., bis zum Epochaljahre 
unter Augustus: 25 v. Chr. genau,250 Jahre oder eine Sechstelperiode, 
die Hälfte der Drittelperiode zu 500 (D) Jahren.

Um von der Erscheinung des Phoenix unter Ainasis zu schweigen, 
die rechnerisch auf 525 v. Chr. angesetzt wurde —  dieser Ansatz rührte 
daher, weil man ir r ig e r  Weise Manetho’s Angabe, hambyses habe ntumq) 
trei seiner persischen Herrschaft (also von 529 an gerechnet) Aegypten 
erobert—  so hat B iot77) in Bezug auf P h i l a d e l p h u s  die nicht un­
wichtige Berechnung gemacht, dass im J. 275 v. Chr. die S o m m e r ­
s o n n e n w e n d e  mit dem 1. P a c h o n s  zusamnienfiel. Wenn irgend wo,

76) Dio Cassius L V III 27 nennt 789 der Stadt als das der Erscheinung dieses Pseudophoenix : 
Ei 6i n  xui xd Alyvnxia n eàf  xovs 'Pioftatovs npotjxet, «' * o ir tS  éw ô-f» f r »  {fjm») Stp»n *al 
Idojf navia zavta tdv 9-dvaxov Ttßtqim rtQoar^üvui.

77) Sur la période Sothiaque p. 26. : '
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so ist an diesem Punkte eine E p o c h e  der Theilperiode zu statuiren. 
Gemäss der rückgängigen Bewegung des „Jahres der Zurückweisung“ 
musste demnach 250 Jahre später: unter Augustus 25 v. Chr. die Aus­
schaltung auf den 1. Pliamenot oder den 30. M e c h i r  gesetzt werden, 
d. h. der Sitz der Excalation befand sich 25 v. Chr. gerade an dem­
selben Punkte wieder, wo wir ihn 1500 Jahre früher unter Sesostris ge­
troffen haben.

Recapituliren wir in Kürze die Gründe, die für Augustus als Epochal­
herrscher bezüglich der Phoenixperiode sprechen. Der Name JZFtvog  
Voc. JZFtvs auf dem Kairener Cippus, in Verbindung mit y.j utva =z y.a\ 
cbm, eignet dem Augustus; er ist passend zu <J>oivtxoc; vlog von gleicher 
Bedeutung gesellt, wodurch Sesostris ebenfalls als „Sohn des Bennu“ ge­
kennzeichnet ist. Die nämliche Doppelheit findet sich auf der Kanope 
von'Miramar, wo Chenintbast den Aschet-Baum des Sesostris-'-Pa \pazr  ̂ zu­
gleich mit einer Epoche des Bennu erwähnt. Die Eigenthümlichkeit der 
Schriftzeichen weist auf die Augusteische Zeit.' ; ..

, Vor Allem aber bildet die Einführung des f i x e n  Jahres im J. 25 
einen zwingenden Beweis, dass eine E p o c h e  stattfand. Diese kann nicht 
die Verschiebung des Wandeljahres im Sotliiscyclus bedeuten, da letztere 
erst im J. 5 vor unsrer Aera eintraf und dem Augustus7 in Dendera den

Epochalnamen ( in  ^  ̂  ([ ([ (1 ^ AtjauCg eintrug. Dagegen lautet

sein Epochalname für 25 v. Chr. 1 % . p a m a h u t  =  ■ ■re
o riß m ’a.Ym>i6oHoy\ Endlich haben wir den Augustus, -gleich dem 
Sesostris, in Dendera gesehen, . wie sie Embleme tragen, die auf die 
Phoenixepoche  hinweisen, und zwar hält Augustus zwei Vögel P h o e n i x ,  
in jeder Hand einen, welche nach entgegengesetzter, Richtung gewendet 
sind. Ich denke, Augustus, der durch Hermapion die Obeliskeninschrift 
des Sesostris (mit (poiviy.oi; VKog) herstellen liess, ist kein ungeeigneter 
Repräsentant der Phoenixepoche, obgleich uns zufällig die exacte Zahl: 
1500 J. zwischen ihm und Sesostris nirgends direct überliefert ist. Ich 
habe sie, nach dem Vorgänge von Lepsius, ; nur- aus ihrer Verdoppel­
ung : der 3000 jährigen Seelenwanderung,, erschlossen. Dass i ch  mich 
hiemit auf richtiger Fährte befinde, beweist der grosse’ Osiristext von



Dendera73). Der Herrscher, welcher leider! anonym dasteht___induss
deuten die leergelasseneu Namenringe ziemlich sicher auf, Augustus —  
opfert dem Osiris, der auf der Bahre liegt, indem er der. Reihe nach die 
G a u e  und ihre Culte vorführt. Indem er pl. XCIX col. 18 auf den

H e l i o p o l i t e s  zu sprechen kommt, sagt e r :' ( j^ lj * ’• ^ | ö i  ö

„Bist du nicht in A n u ,  deinem Himmel Aegyptens, der befriediget dich 
im Chentwahtouiplatze? Da kommst du als Ba (Seele), als Bennu über 
deinen Körper her, auf den Klageruf d er1 beiden Schwestern' (Isis und 
Nephthys)“. Hier ist keine V e r w e c h s l u n g  der beiden Vögel, wie sie 
sonst79) so häufig vorkommt —  was eben wieder für die Zusammenge­
hörigkeit der 50 00 j . Seelenwanderung und der 15 0 0 j. Phoenixperiode 
spricht —  sondern höchstens ein Amalgam, welches durch cap. 89 des 
Todt. (Vignette) im Zusammenhalte mit dem über der Mumie des Osiris 
auf dem A s c he t ba um e  kauernden Phoenix/IjS» ausreichend erklärt 
wird. Dieser Baum, wird 1. 1. col. 33 in ¡folgender Legende eingeführt:

Q I M
„D u  hörst allgemeinen Zuruf im Lande .des Aschetbaumes,  des edlen, 
zu dessen Seite , du deine Stätte bereitest, in dessen Schatten dein Körper 
sich erquickt. Wohlan, Osiris!“ etc. Man bemerke, dass auch hier 
wieder die Stadt-Anu das Z i e l  d e r  W a n d e r u n g  bildet, wie wir sie 
wiederholt getroffen haben.

In der Stadt Dendera ist endlich Augustus am südlichen ■nyonviov 
durch, die jetzt noch sichtbare, Inschrift verewigt: vn.ty aviuy.yuTojjog 
Kaiaa(Jog, Seov (Jul. Caes.) viov, Jiog ‘E).(v&fyiov, ßaarov (Augustus)
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78) Dümichen Rec. II I  p l. X C V I —  C —  er nennt übrigens in  seinem Texte p. 40, deu hier 
namenlosen Herrscher ebenfalls „K aiser“ . ‘ ' . <•

79) Z. B. auf der Innenseite des'Sarkophagdeckels' des Priesters Heter, wo das Wort S e e l e  

durch den V ogel geschrieben i st ,  welcher sowohl den Federwulst des als die charakteristisc

Kopffedern des Bennu aufweist.
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. ro JUfonvlov l o i d ' t  tity. -utyicSTJi ' / .a l  ro?»’ o v r i 'a o i;  fhol*'. L M  
JC«top.(fog, (jaii’fl S tß a o T ii (sc. iiiityq ). Sie lautet also auf den Ge- 
b j u r t s t a g  des Augustus: IX. Kal. Octobr. 23. Sept. =  26. Thoth 
des alex. Jahres.

Die auf den G e b u r t s t a g  des T i b e r i u s  bezügliche am  .tiqovüov 
lau tet: v n ty  avTOxyaroyog (Imperator) T iß e y to v  K aiaayog r to v  Seßam av, 
&foC>. -SeßaaroO . vloO . . . . ro  aQovaov U<p(to(htTn 9  tu  ueylari) y.ul rois 
avrrao/s O-foTg L KÄ 'A frvy  KA ^e ß a o T fi.80) Der 21. A thyr entspricht dem 
17. November, an welchem Tiberius geboren war. .

Aus allen diesen Belegen ergibt sich m it.grösser Wahrscheinlichkeit 
um nicht zu sagen Gewissheit, dass das oben erörterte Verderbniss der 
Taciteischen Stelle (ab excessu VI 28) durch Verwechslung der beiden 
Kaiser herbeigeführt worden ist, um so leichter, als ihre beiderseitige 
¡■uhjü ZZtßaaTi) in Dendera angeschrieben steht. Unter Augustus also 
fiel die w a h r e  Phoenixepoche, und zwar in das J. 25 vor Aera, laut 
Inschrift zu Philae zugleich das 25. seiner Zählung von den Iden des 
März (44 v. Chr.) =  dem 5. seiner ägyptischen Herrschaft.

Bis jetzt ist uns die ganze Phoenixperiode von 1500 Jahren, ihre 
Unterabtheilungen 7 3 , Vs, Vß d. li. 10 0 0 , 500 und 250 Jahren be­
gegnet. Es fehlt uns noch das 1/ i 2 , das wichtigste Element , insoferne 
aus ihm : der 125jährigen Grundlage, alle übrigen als Entwicklungen 
erst recht begreiflich werden. Aber leider! ist uns dieses in der Ueber- 
lieferung noch nicht aufgestossen und müssen wir daher versuchen, des­
selben auf einem ändern Wege habhaft zu werden. Ich untersuche 
daher im Folgenden die nach Augustus liegenden Denkmäler.

I) Der Kalender von Esne mit der dazu gehörigen astronomischen
Darstellung.

Von dem Grundsätze ausgehend, dass unter Augustus die Hauptepoche 
und zwar im J. 25 v. Chr. stattgefunden, zähle ich die erforderlichen 
125 Jahre der Zwölftelperiode weiter und gerathe so auf das Jah r 100 
nach Chr., nicht wegen der Rundheit dieser Zahl, die dem ersten christ-

80) Vergl. meine „Zodiaques de Denderah".
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liehen Saeculum entspricht; denn diese Anschauung war hoch auf Ino* 
Zeit hinaus (bis 525 n. Chr.) eine, unbekannte. Das J. 100 n Chr i  t 
das 5. der Regierung des T r a j a n .  Dass dieser Name in EsniTmit 
ändern römischen Kaisernamen seit Augustus. erscheint, setze ich als be 
kannt voraus. Es hatte  aber schon der Vormann des Augustus inBezuo- 
auf die K alenderreform : Ptolemaens Euergetes I unmittelbar nach seinem 
asiatischen leldzuge (24o v.Chr.) in Esne ein Heiligthum gestiftet, dessen 
Reste jetzt leider verschwunden sind.81) Insoferne darf es 'uns  nicht 
befremden, auch den T r a j a n  als E p o c h a l k ö n i g  d e r  P h o e n i x ­
pe r iode  daselbst anzutreffen. —  Der Kalender von E s n e  beginnt mit 
der üblichen Formel 0  |  $ J ^  „Kundmachung der Feste“. Darauf 
folgen drei verschiedene Benennungen von Esne, und dann die Grumjen
^  ^*1 1 Q  c» V o  > ■ A Z

i J L , /  T l !  Ä ¿ 3  I  ”auf Grund des Statuts der Göttt>r Ulld der
Vorvordern“. Da der Neujahrstag des letzteren auf den 9. Thoth |  be­
stimmt ist, so folgt daraus —  weil ‘ auch • sonst - das'’ Jahr W  • ' 
dem . W a n d e l j a h r e  entspricht, dass das Neujahrsfest am 1. Thoth einer 
ändern Jahresform angehört. Habe : ich früher 82) darin (las a 1 e x a n  - 
d r i n i s c h e  Jah r erblickt, so bin ich nach der Entdeckung des S o t h i s -  
jahres in einem demot. Papyrus des L o u v r e 1*3), worin der Todestag 
des Caligula darnach bestimmt ist, zu der Ueberzeugung gekommen, 
dass auch in Esne das S o t h i s j a h r  gilt. Itechnen wir. nun das Intervall 
von 1— 9 r r  9 X  4 =  86 von der Epoche der Sothisperiode 136 n. Chr. 
zurück, so bleibt das . J a h r  100 , also gerade jenes Jahr, welches wir als 
Epoche des Zwölftels der. Phoenixperiode: 125 J. seit Augustus erwarten 
müssten. Alles Uebrige muss hier s4) der Kürze wegen unerörtert bleiben; 
nur der Zuruf: „Sis felicior A u g u s t o ,  melior T r a j a n o “, sowie der 
„amnis Trajanus“ darf nicht vergessen werden. ,

81) Cf. Charopollion „Notices descript.“  p. 284; vergl. Lepsius: „Das bilingue Deeret von 
Kanopns“ p. 5. ;

82) Zts. f. a  eg. Sp. 1866, p. 96. H. Brugsch reproducivt jetzt diese aufgegebene Ansicht in 
Revne égyptol. I  pag. 48 : que le calendrier d’Esné . . . représente la forme alexandrine du cal 
égyptien“ . • -■' :

83) „Aeg.-aram. Inschriften“  (Sitzgsbericht der k. b. Akademie 1873). :
84) Ich gedenke, an f die D arstellung  und den Kalender von Esne in einer eigenen Abhandlung 

luriicVzukommen. Vorderhand verweise ich anf den P h o e n i x  einer Münze des Trajan (Eckhel VI 440).
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2) Die Epoche im J. 225 n. Chr. unter Alexander Severus.

Diese kann mit den bisherigen Mitteln nicht streng bewiesen werden. 
Aber folgende Erwägungen können wenigstens indirekt darauf hinführen. 
Es ist uns durch Dio Cassius. überliefert, dass dieser für . die Wissenschaft 
begeisterte Kaiser im Grabe seines Namensvetters Alexanders des Grossen 
zu Alexandria überall her gesammelte Schriften verschliessen liess, wolil 
desshalb, weil der Macedonier stets den Homer , bei sich geführt hatte. 
Auf Ulpian’s Rath stiftete er die Rechtsschule in Berytos. Am Südpunkte 
Aegyptens h a t ; ein Mitglied der Priesterschaft auf der Insel Philae im 
zweiten Jahre seiner Regierung (223 n. Chr.) an der äusseren Westseite des
Tempels85) einen Aufzug beschrieben, in welchem „die ^  ^ göttliche

Sotliis. der Mond ^  und ein Prophet der 5 Sterne f  m|l * ¡¿/j mit

dem Lebens-,und Aufgangszeichen q v  und die Priester von K u s c h “ auf-
tre ten.■ Ebendaselbst wiederholt sich die G ruppe: „Prophet d e r ' f ü n f  
S t e r  n g ö 1 1 e r  (Planeten)“ und zugleich wird eine „hl. Schrift von Ivusch
im Hause der Kenritniss der I » r u n n e  ri s c l iac Ix te  jjy f ^  „des Propheten
der fünf Planeten“ erwähnt, mit dem Beifügen,; dass ein sehr grösser
Schrecken ~n- ^  ^  wegen > welche zusamn ientrafcn

J L Q  feindüch \ \  fjj, in dem Lande der ^  | ^ ^ ^  Nehas-86)
Neger“ entstanden sei. Man wird kaum irre n , wenn man dieses auf 
eine V e r f i n s t e r u n g  d e r  S o n n e  d u r c h  d e n l M o n d  bezieht. r

Wenn nun damals aus dem auch von S trabo ;überlieferten Brunnen­
schächte , der zur Zeit d e r ; S o m m e r s o n n e n w e n d e  keinen Schatten

zeigte (daher der Name j\ Choch ujoouj aequalitas für Syene) solche

f**) Lepsius Denkm. VI. pl. M  cf. pl. 72 cf. pl. 8f>, 8. ’ • ■ :

*0) Das Determinativ der Schlange weist auf serpens. wie lin. C ^  fl Q g )  H-
© hft ^  ca v   ̂ . □ 1 i  JT
n 4 | Q ' , (len('n . G00 s c h w a r z e  E inder geopfert w erden, an D 'N ^  die Schattenbilder

der Unterwelt gemahnt. ; . r, .
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Gestirnbeobaclitungen angestellt wurden, so ist es nicht gar zu sanguinisch 
anzunehmen, dass auch die S o m m e r s o n n e n w e n d e  des J. 2 2 5 n Clir 
im Zusammenhänge m it dem P h o e n i x  notirt wurde, wenn uns auch 
diese wünschenswerthe Auskunft zufällig bis .jetzt nicht aufgestossen ist.;

3) Der Phoenix auf den Münzen der Kaiser Constantius und Constans
vom Jahre 350 n. Chr.

ich begnüge mich hier, einfach zu wiederholen, was Leemans87) an­
gemerkt h a t:  „In nummis C o n s t a n t i i  junioris . et C o n s t a n t i s ,  
p h o e n i x  cern itur, modo s u p r a  r u p e m ,  modo supra s p h a e r a n v  
positus, cum hac inscriptione: FEL. TEMP. REPARATIO“. :; Der Aus­
druck r e p a r a t i o  entspricht genau dem griech. a n o y .a r a a r c ta ig ,  das 
wir wiederholt als Bedeutung des <J>oinl getroffen haben. Da zur Zeit 
dieser beiden Kaiser bis je tz t keine hieroglyphischen Herrschernamen 
mehr Vorkommen, so ist die Festhaltung der P h o e n i x e p o c h e  um so 
bemerkenswerther. Wie Augustus und Trajan durch den bekannten 
Spruch „Sis felicior A u g u s t o ,  melior T r a j a n o “ nicht zufällig, sondern 
aus Rücksicht auf die P h o e n i x e p o c h e n  gruppirt sind, so dürfte das 
„ f e l i c i um tem porum  reparatio“ zugleich eine - Anspielung auf den 
A u g u s t u s ,  als des ersten Repraesentantender u noxaT am m ig  unter den 
Römern, enthalten. Die nicht gar friedliche Regierung von Constantius II 
und Constans fällt zwischen 337— 361, stimmt also zu der Epoche 350. 
Bald ward Constans von Magnentius ermordet (351) und Constantius 
herrschte von 353 an allein bis 361. Ich füge bei/dass Leemans seine 
Notiz ohne Ahnung der E p o c h e  geschrieben hatte. ■

4) Die Epoche im J. 475  unter dem letzten Kaiser Augustulus, Sohn 
' ' des Orestes. •' ' \  .

Unmittelbar nach der Flucht und Abdankung des Julius Nepos 
(475 n.Chr.) ward A u g u s t u l u s  m it dem Purpur bekleidet. Die Nach­
welt nannte ihn auch l l o m u l u s ,  um den Anfang und das Ende des

8 7 1 Horapollinis N iloi H ieroglyphica p. 349. E r verweist anf Spanheini; de praest. e t usu 
Numism. antiq. tom. I p. 287.'

A b h .d .I .C l.d .k .A k .d . Wisa. XV. Bd. II. Abth. «1
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Komischen Reiches zusammenzuknüpfen. Ob nicht der andre Name: 
Augustulus an Augustus und zwar zunächst in Bezug1 auf die Epoche 
des Phoenix (475 n. Chr.) erinnern sollte ? 1 Freilich ihm bedeutete dieser 
Phoenix die Abdankung (476), dem Römischen Reiche den frararog, und 
er starb als Pensionär des Ostgothen 0  d o a k  e r , der sich zum „ König 
von Italien“ erklärte.

Nachdem im Vorausgehenden die Phoenixperiode von 1500 Jahren 
init ihren U nterabteilungen 2/3 — 1000, =  500, l/ s  =  250, =  
125. J. erhärtet worden ist, übrigt noch die Erledigung der Hauptfrage: 
wie es gekommen is t , dass die Aegypter d e n P l a n e t e n V e n u s  und 
sein Symbol: den Vogel B e n n u  zum Ausdrucke des t r o p i s c h e n  Jahres 
und seiner P e r i o d e  verwendet haben. In erster Linie bot sich dieser 
Vogel gleichsam naturgeschichtlich für diese Rolle d a r, da die Ardea 
garzetta (cinerea oder purpurea?) a lljäh rlich 'zu r Zeit der S o m m e r ­
s o n n e n w e n d e  an den Nil zurückkehrte.

Aber in Bezug auf die kleinste Unterabtheilung: 125 Jahre, konnte 
nur der V e n u s d u r c h g a n g  v o r  d e r  S o n n e  massgebend sein. : Es 
ist bekannt, und bei dem wunderbar klaren Himmel konnte es den 
Priestern in Heliopolis, den sorgfältigsten Beobachtern88) der Gestirne, 
nicht entgehen, dass der Planet Venus etwa alle 125 Jahre als dunkle 
Scheibe vor dem Sonnendiscus vorüberzieht. Zwar herrscht hierin inso- 
ferne eine Schwankung, dass dieser Durchgang ungefähr alle 122  Jahre 
erfolgt, um sich in dem kurzen Zwischenräume von , 8 Jahren zu wieder­
holen89). Durch Combination dieser zwei nahestehenden Durchgänge, 
wovon sie den einen auf die S e e l e ,  den ändern auf den B e n n u  des 
Osiris beziehen mochten, erzielten sie die 1 2 5 j ä h r i g e  P e r i o d e  als 
eine Art Ausgleichung. Die zum Theil willkürliche Ansetzung dieser 
concreten Zahl durch das gelehrte Collegium von A n u  (On, Heliopolis)

• 88) Diodor I 9, 69 etc.'Strabo XVII 816 Casaub. ; r; , . , - f
89) Der erste Durchgang ward am 24. Nov. 1639 beobachtet —  16Ü1 war der nächstfrühere. 

U nter den 9. Juni 1761 — also 122 Jahre spä te r, fiel die zweite Beobachtung —  am 9. Dec. 1874 
die d r i tte , welcher am 6. Dec. 1882 die vierte folgen wird. Die Annahme des 125jährigen Cyclus 
s teh t also genau in der M itte zwischen der äussersten Zahl 130 und der 120jährigen lianti des Sothis- 
kreises. ~
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ist in der etwas spöttischen Stelle des AelianOo) ziemlirli 1 

spiegelt: »Die Erfüllung des Zeitraums der f ü n f h u n d e r t  / l ^ "  
wissen von den Aegyptem  kaum Einige, und nur Wenige unter* den  
Priestern , genau. Auch diese nun vermögen darüber nicht leicht mit 
einander übereinzustimmen, sondern sie necken sich theils selbst im ' 
Streite darüber, z. B. dass dieser göttliche Vogel n i c h t  j e t z t ,  sondern  
für s p a t e r  a n k o m m e n  w i r d ,  a l s  e r  e i g e n t l i c h  g e k o m m e n  
sein s o l l t e .  Der Vogel aber trifft, während jene sich spasshaft herum­
streiten, den rechten Zeitpunkt aus göttlicher Kenntniss (dai/iovitog) und 
ist da —  sie aber, nun sie müssen opfern und eingestehen, dass sie zwar 
in ihren Sitzungen die Sonne untergehen zu lassen sich beschäftigen 
aber nicht so viel wissen als —■ Vögel.“ ’

Diese Uneinigkeit der heliopolitanischen,. Priesterschaft konnte; sich ' 
übrigens auch auf den S i t z  d e r  A u s s c h a l t u n g ;  beziehen. Es lie ^  « 
in der Natur der Sache, dass ihre gelehrte. Theorie über den P h o e n f x  - 
als C o r r e c t o r  d e r  S o t l i i s  sich nicht jedesmal . mit dem h i m m ­
l ischen,  Ereignisse, des Venusdurchgangs congruent erweisen konnte, da ,, 
sie ja zugleich auf den K a l e n d e r  Rücksicht zu*nehmen hatten. Auch 
hat uns oben Synesius belehrt* dass der Phoenix den Aegyptern nur als 
Mass (lUTyoi') der P e r i o d e n  galt. , Ueberhaupt;hat man , sich . nicht 
einen sozusagen bürgeiliehen Gebrauch der Phoenixperiode vorzustellen,'' 
^as Aelian fast ausdi ücklich bemerkt -— sondern ihre Einrichtung war 
wesentlich: auf den astronomischen Thurm B e l b e i  in Anu (Heliopolis) 
zurückzuführen und .wohl auch auf den dortigen Gelehrtenkreis be­
schränkt. . . . .  ,

Welches System in Lezug auf den S i t z  d e r  A u s s c h a l t u n g  be­
folgt wurde, darüber gibt uns der Pap. Leydens/m it seinem „Anfang des 
retiograden Jah res“ am 30. Mechir 1525 v. Chr. unter Sesostris einen 
Fing eizeig, den w ir beachten müssen. Ich habe schon in meinen 
„Zodiaques de D enderah“. darauf hingewiesen, dass der S c h a l t t a g  des 
Sothisjalires gerade in die M i t t e  des Jahres angesetzt wurde, zwischen 
den Decanen 7 'n ip iia T  und Jl/ k/.t d. h. „Ivopf des Theilers“ und

90) Hist, animin. VI ÖS.
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„Theiler“ (No 18 u. 19 von den 36). Ich fand nun dort den kleinsten 
aller Decane als Widder mit Tagesscheibe und der Legende 
„der Einzelstem“. Dazu bestimmte mich die W ahrnehm ung, dass die, 
Symbole der Monate P h a m e n o t  und M e s o r i :  das stehende weibliche 
Nilpferd und der Horus mit Schlange vor sich, den S t i e r s c h e n k e l  
d. h. das Symbol des V i e r t e l t a g e s ,  sich streitig machen. Diese Scene 
hat den Sinn , dass zwar im Sothiskalender, wie 'u n te r  Euergetes I, der 
S c h a l t t a g  hinter die 5 Epagomenen, die zum Mesori gerechnet wurden, 
also am E n d e  des Jahres angesetzt wurde (a n b  tuv v v v  u La r  ¡¡uiyav, 
hu(ni)r tw v  Ev({>ytxun' ¿nayea&ai <)'ia TtaaaQ w r ir v jr  tn l  t u Tl; n iv n
raTg ^Ejxayofitvtttg, n(>b t o v  v t o v  1’t. o vq ) , dass aber die astronomische 
in den Zodiaques zur Geltung kommende Ansicht den" Schalttag als 
P r  a e f i x des Monats P h a m e n o t h ,  des ersten der zweiten Jahreshälfte, 
betrachtet wissen wollte, etwa so, dass der erste Phamenoth als „bis- 
primus“ (cf. bissextus) erschien. Die hohe Bedeutung des Schalttages

r . . _
bestätigte mir ferner der an astronomischen'Angaben reiche Papyrus des 
Heter (ni-n lin. 7). Nachdem Sonne und Mond erwähnt sind, lieisst es

weiter: . erglänzest am Himmel

als E i n z e l s t e r n “. Du bist d a ; als S a l i u - O r i o n  am Leibe der Nut 
( cP ia ) ;  du leuchtest in diesem Lande wie der M o n d ,  wenn er sein Uzat- 
auge erfüllt (Vollmond), Isis ist mit dir als göttliche S o t h i s  
am Himmel, nicht entfernt sie sich von dir, ewiglich“. Aehnlich werden 
im Papyrus llhind die Symbole des. fixen Jahres: Sothis Sahu-Orion und - 
der „ S c h e n k e l  des Nordhimmels“ angerufen.; Es ist also nicht 
nur der V i e r t e l  ta g , sondern auch der g a n z.e S c h a 111  a g im iixen 
Sothisjahre bewiesen. . , v  , ;

Wo nun sollte der Hebel der Ausschaltung füglicher angesetzt 
werden, als unmittelbar vor dem bissextilen 1. Phamenoth ? Um die 
retrograde Bewegung des „Jahres der Zuriickweichung“ d.Ti. der Phoenix-' 
periode passend beginnen zu lassen ,1 dazu bot sich factisch kein  geeig­
neterer Tag als der unmittelbar vorhergehende: d. i. d e r  30. ( l e t z t e )  
M e c h i r , wie wir ihn bezeugt gefunden haben. Setzt man nun, in Ab­
ständen von je 125 Jahren, diese rückläufige Ausschaltung fort, so treffenO O 7
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die Monatsschlüsse mit der theoretischen Ausschaltung zusammen: 1400 ' 
Tybi; 1275 Choiahk; 1150 A thyr; 1025 Phaophi; 900.Thoth';- 775 

jlesori (mit den 5 Epagg.); 650 Epiphi; 525 (Amasis) Payni; 400 Pa- • 
clions; 275 (Philadelphus) P harm uti; 150 Phamenoth; 2 5 '(Augustus) am 
l e t z te n  oder 30. M e c h i r —  womit die unter S e s o s t r i s .  begonnene . 
Periode nach 1500jähriger Dauer wieder zu ihrem Ausgangspunkt zurück-' 
gekehrt ist. Die weiter folgenden Epochen übergehe ich, weil sie uns .• 
nichts Neues lehren würden, hier m it Stillschweigen.

Es sind also in 1500 J a h re n '12 A u s s c h a l t u n g e n ,  d. li. zwölf 
Tage der je vierjährigen E i n s c h a l t u n g  des Sothiscyclus successiv auf­
zuheben, um die annähernd richtige Länge des t r o p i s c h e n  Jahres zu 
erhalten. Dass ich mich m it dieser Theorie auf richtigem Wege zu be­
finden glaube, darin bestärkt mich ein oft besprochener Satz über die 
reformatorische Thätigkeit des Kaisers Augustus in kalendarischer Be­
ziehung9 *)• E r habe nämlich angeordnet „dass z w ö l f  J a h r e  hinter- ■ 

. f
einander ohne Einschaltung bleiben sollten, um die Fehler zu verhüten, 
und diese Einrichtung habe er auf eine eherne Tafel einzugraben und zu 
ewigem Gedächtnis« aufzubewahren befohlen.“ Die Wichtigkeit, welche 
hiemit seiner Ausschaltung beigelegt w ird, scheint mir zu fordern, dass 
er eigentlich die zwölf schaltlos bleibensollenden Jahre nicht in dem 
Sinne gemeint h a t ,  dass je  nach Ablauf von vier Jahren eine Einschalt­
ung unterbleiben, also nur drei Tage ausgeschaltet werden sollten, sondern 
dass seine Verordnung auf der ägyptischen P h o e n i x p e r i o d e  fusste, 
welche ta tsäch lich  in 1500 Jahren 12 Ausschaltungen theoretisch fest- 1 
gesetzt hatte. Sonst müsste man einen wirklich gräulichen Irrthum der

91) Sueton. Octavius c. 3 1 : Annum a D. Julio ordinatum sed postea negligentia conturbatum 
atque confusum, rursus ad pristinam  rationem redegit“ . Macrob. Saturn. I 14 sag t: „Die Priester 
hätten aus Caesar’s Kalenderem endation selbst einen neuen Fehler geschmiedet, indem sie nicht nach 
Vollendung jedes vierten Jah re s , sondern m it Beginn desselben, einen Tag eingeschaltet. Hic error , 
se ie t triginta annis perm ansit, quibus annis intercalati sunt d i e s  d u o d e c i m ,  quum debuerint in te r - ; 
calari n o v e m (9 x '  4 ' =  36). Sed hunc quoque errorem sero deprehensum correxit Augustus, q u i ' 
annos  d u o d e c i m  s i n e  i n t e r c a l a r i  d i e  t r a n s i g i  j u s s i t ,  ut  illi tres dies, qui per annos 06 
vitio sacerdotalis festinationis exereverant, sequentibus annis duodecim, nullo die intercalato, devora- 
rentur. Post hoc, unum diem  secundum ordinationera Caesaris, quinto quoque incipiente anno, i-uterj- 
calari jussit, e t omnem liunc ordinem aeneae tabu lae, ad aeternam custodiam, incisione inandavit 
Das vitium scheint auf Macrob’s Seite zu liegen, ; • > ' "
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Sacerdotes sofort nach Caesars Edict annehmen,- was unzulässig ist. Weder 
das von Jul. Caesar aus Aegypten mitgebrachte und dort von dem Mathe­
matiker Sosigenes auf das bis dahin geltende römische angewendete 
Sothisjahr. mit Einschaltung eines Tages jede Tetraeteride, noch das unter 
A n g u s t u s  in Aegypten selbst eingeführte fixe, Jahr mit
ebenfalls vierjährigem Schaltcyclus —  haben die aus der Phoenixperiode ; 
gezogene Lehre befolgt. Der koptisch-alexandrinische Kalender schaltet 
am Ende jedes vierten Jahres einen sechsten Epagomen ein, wie das 
Julian ische ' System alle vier Jahre einen bissextilen 24 . Februar kennt.

; Die zu grosse Länge des Sothisjahres im Verhältniss; zum tropischen. 
Jalire ist in Aegypten entschuldbarer, als anderwärts. Denn der Sirius 
hatte, wie P e t a v i u s  9'-) zuerst entdeckt, Ideler 93) j B io t94) und Andre 
bestätigt haben, eine solche Stellung, dass er genau ein astrales Jahr , 
von 365Va Tagen erzeugte, und zwar durch m ehr als 3000 Jahre der t 
ägyptischen Geschichte h indurch ,. so dass der Fehler d. li. der Ueber- 
schuss über das Jahr von Sommersolstitium zu Sommersolstitium, nur 
aus der Beobachtung des Sonnenlaufes, allenfalls; durch Messung der 
Länge des Solstitialschattens zu ergründen war. Dass die Aegypter den­
noch diese Unrichtigkeit ihres Sothisjahres frühzeitig erkannten, dürfte 
durch vorstehende Abhandlung gesichert sein. ; Dabei bemerke ic h ‘noch, 
dass der Yogel B e n n u  schon in alten Sarkophagtexten - der XI. Dynastie 
(Berliner Museum) im , 17. Capitel des Todtenbuches auftritt : und dass 
seine, d. h. des Planeten Venus Beobachtung und seines Durchgangs vor 
der Sonne auf A n u - Heliopolis zurückweist,, w elches.,vor Memphis die 
geistige und vielleicht auch politische Hauptstadt Aegyptens gewesen ist. 
Da nun auch die Sothisperiode von A n u  ausging, so ersieht m an, dass 
die fleissigen Sternbeobachter auf dem astronomischen Thurme B e l b e l  
den Himmel stürmten, wie die Erbauer des biblischen Babelthurms, und 
dass sie , für die Chronologie und den Kalender zwei m it der S o n n e  am 
Horizont erscheinende Sterne: die S o t h i s  (Sirius) und die V e n u s  
(Bennu). nicht, ohne Geschick gewählt und angewendet haben.

. 92)  Varr. d issertatt. ad Uranologiam V, C. . • V
93) Handbuch der Chronologie I 128. ; , -
94) Reeherches sur plus, points de l’astr. anc. p. 172 Sur l’an. vag. 16. ;



Die orientalische Kirche hält am Julian. Kalender trotz «einer Un­
richtigkeit hartnäckig fest; in der occidentalischen ist er durch die Ge-’ 
briider Liüus unter Papst Gregor XIII. 1582 dahin verbessert, worden, 
d a s s  sofort 10 Tage als überschüssig ausgemerzt wurden. Desshalb zählte 
man unmittelbar nach dem 5. Oct. den 16. Oct. und traf für die Folge­
r t  die Bestimmung, dass alle vierhundert Jahre die Einschaltung drei­
mal unterbleiben solle (1700, 1800,1900). Auch die hiefür angenommene 
Jahrelange ist etwas zu gross; sie beträgt in 3600 Jahren 1 Tag, also 
in 36,000 Jahren 10 Tage, wie anno 1582. Der Astronom Mä’d 1 er. 
hat desshalb vorgeschlagen, dass man alle 128 Jahre 1 Tag ausschalten 
solle, anstatt alle IBS '/3 J., wie der Gregorianische Kalender thut (m /3 =  
183%). Nach Mädler würde also je  der 32. Schalttag ausfallen, während1 
dies im Gregor. Kal. der 33 '/3. Schalttag ist.

Wie die ägyptische Phoenixperiode sich dazu stellt, ; ist leicht zu 
ermessen. Da in 1500 Jahren 12 Tage ausgeschaltet werden, so trifft 
eine Ausschaltung in den 31*/ä. Einschalttag. Dieses Ergebniss entfernt 
sich also von der Mittelzahl 32 nach abwärts um 4/ä, während das 
Gregor. System nach aufwärts sich um l '/3 entfernt. Es würde also im 
Phoenixkalender nach ungefähr je  6000 Jahren eine Ausschaltung zu 
unterbleiben haben.

Fragt man endlich, in welchem Yerhältniss die Phoenixperiode zu 
dem grössten Cyclus von 36,525 Wandeljahren steht, welcher durch das 
Multiplicat Apiskreis X Sothisperiode erzielt wird, so hat man 36,500 
Siriusjahre und diese durch 1500 getheilt, ergeben als Quotient 24'/3 
ganze Perioden, oder 73 Drittelperioden (ohne Bruch). Auch dieses Ver- 
hältniss mag dazu beigetragen haben, dass man öfter diese U nterabteil­
ung von 500 Jahren, als die ganze Phoenixperiode zu 1500 Jahren, an­
gegeben findet. Ja  diese letztere ist streng genommen, gar nicht direct 
bezeugt, sondern erst aus ih rer Verdoppelung: den ry t^yd io ta i h h i iv  der 
Metempsychosis, erschlossen worden. Ich habe in meiner „Aeg. Chronol.“ 
auf eine Spur hingewiesen, die auf ein geschichtliches Bewusstsein auch 
dieser 3000j. Periode hinzuführen scheint, z. B. bei Gelegenheit des Ober ­
b au m e i s t e r s  P enro , Sohn des Kanefer, .  in Hammamat unter Amasis
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und Darius I, welcher ostensibel die beiden Namen des Königs {
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T a s o r t  und I m l l o t e P ~  lo o o y fro s  - 7,u w',%

X rpiik) von der III. Dynastie neben dem seinigen adoptirt bat. Da der 
Epochalname dieses Königs: 2 ( /u v ijS  (Se-menat) auf die Epoche 3525 
v. Chr. führt, so sieht m a n ,W ie die Differenz:,3000 J. zu der Per iode 
d e r  S e e l e n W a n d e r u n g  stimmt, um so m ehr, als auch dieser K ön ig  
sich mit dem B a u f a c h e  befasste. Denn Manetho sagt von ihm: i \ v 
dta  |f(77W  Xld-iSv oly.oSoi.iiav evyaro (a).lä  x a i  yQcupijs tneuetf& ri). Viel, 
leicht spielt dieser Terminus ad quem : 525 v. Chr. sogar bis in die 
Taciteische Stelle. — Möge m an,solche Spuren sorgfältig beachten und 
auch die. Erscheinung des B e n n u - a u f  den Denkmälern und in den 
Urkunden genauer, registriren, als es dem Einzelnen möglich ist. Dann 
könnten die Lücken des Skelettes, ; welches ich von der Phoenixperiode 
zu entwerfen vermochte,. allmälig ausgefüllt werden.

i !


